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«Es wohnt ein prächtiger Menschenschlag im Luthernthale; Mahler könnten da Studien  
machen, so viel als im Berneroberlande. Sie fänden da kühne, trotzige Mädchen- 
gesichter, denen eine Hellbarde in der Hand herrlich stehen würde. Schlanke Gestalt,  
gebogene Nase, kühnes Kinn und blühende Farbe sind die besonderen Merkmale der  
Meisten. Dann aber grosse Mannigfaltigkeit in Bildung und Ausdruck. …»

Albert Bitzius /Jeremias Gotthelf bei seinem Predigtbesuch in Luthern 1842
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«Zu einem rechten Dorf 
gehören eine Schule, eine Kirche, 
eine Beiz und die Post»

Der Volksmund hat im Grundsatz immer noch recht, auch wenn sich vieles verändert hat. Als 
Bildungsdirektor äussere ich mich aber nur zum ersten Punkt – der Schule. Seit 300 Jahren 
hat Luthern eine Volksschule. Ein stolzes Alter! Ich gratuliere ganz herzlich zu diesem runden 
Geburtstag und freue mich, wie gut aufgestellt die Schule Luthern ist.

Es ist überhaupt nicht selbstverständlich, dass es in dieser weitläufigen Gemeinde gelingt, 
seit 300 Jahren die Schule erfolgreich aufrechtzuerhalten. Das bedingt eine grosse Bereit-
schaft der Bevölkerung und der Gemeinde, sich für diese Schule einzusetzen. In Luthern ist 
dies zweifellos der Fall. Ganz speziell für die Sekundarschule. Es ist offensichtlich und er-
freulich, dass ein gutes, vollständiges Schulangebot hier hoch geschätzt wird. 

Zur Verantwortung der Bevölkerung und der Gemeinde für ihre Schule gehört auch die Be-
reitschaft zu Anpassungen bei den Schulstrukturen. Das gilt auch für Luthern, obwohl es 
bisweilen mit schmerzhaften Einschnitten verbunden gewesen ist. So mussten in den letz-
ten Jahrzenten Aussenschulen aufgehoben werden. Heute präsentiert sich die Schulstruktur 
zweckmässig und gut verankert: 
• Basisstufe in Hofstatt
• altersgemischte Primarschule im Dorf
• integrierte Sekundarschule im Dorf.

Zur Qualität der Schule Luthern gehört auch, dass sich die Lehrerpersonen dauernd weiter-
bilden. Und schon immer gab und gibt es aus und in Luthern starke Lehrerpersönlichkeiten; 
engagierte Pädagoginnen und Pädagogen, die sich für die Kinder und Jugendlichen einsetzen.

Für Luthern, für den ganzen Kanton, ja für unsere Gesellschaft, ist eine gute Volksschule 
sehr wichtig. Wir leben in einer Zeit der Segmentierung, man kapselt sich im eigenen Kreis, 
in der eigenen Interessengruppe ab. Da liegt in der Volksschule die grosse Chance, einen 
Beitrag für den gesellschaftlichen Zusammenhalt zu leisten. Jede und jeder «muss» einfach 
die Volksschule besuchen, unabhängig von Herkunft, Region und Bildungsstand. Das ist eine 
grossartige Plattform. Tragen wir zu dieser gesellschaftlichen Klammer Sorge – auch die 
nächsten 300 Jahre!

Regierungsrat Reto Wyss
Bildungsdirektor Kt. Luzern

Luzern, März 2019
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Wir alle sind Schulexpertinnen und –experten, haben wir doch jahrelange Erfahrungen in der 
Schule gesammelt. Wie enorm sich die Gesellschaft und mit ihr die Schule in den vergange-
nen 300 Jahren aber gewandelt hat, ist kaum vorstellbar.

Diese Chronik soll dem besseren Verständnis dieser Umwälzungen dienen und auch die tief-
greifenden Reformen der vergangenen Jahrzehnte beleuchten. Ein lebendiges Bild der Ent-
wicklung der Schule im Luthertal entsteht, in dem früh Wert und Notwendigkeit von Bildung 
erkannt wurden.

Das Chronikkonzept will nicht nur Jahrzahlen aufzählen, sondern auch die Gegenwart und 
jüngere Vergangenheit einbeziehen, Zeitzeugen und Zeitungsberichte zu Wort kommen las-
sen. Die entstandenen Texte zeigen die Schule als Abbild des steten gesellschaftlichen Wan-
dels mit unzähligen Reformen und geben Einblick in Nöte und Überlebenskämpfe einer Schu-
le in einer landwirtschaftlich geprägten Randregion.

Wer diese Chronik in 50 Jahren liest, sollte auch einen Einblick in die Gestaltung der heutigen 
Schule im Napftal bekommen.

In der Chronik ist der Mut zur Gestaltung einer massgeschneiderten Volksschule, verbunden 
mit viel Idealismus, Innovationswille und Herzblut zu spüren mit dem Ziel, mündige junge 
Menschen mit Zukunftsperspektiven zu bilden. 

Seit 1984 darf ich an der interessanten Gestaltung und Weiterentwicklung dieser innovativen 
Schule mitarbeiten. Herzlichen Dank all meinen Weggefährten.

Ich wünsche viel Lesevergnügen.

Pius Häfliger, Luthern

Im März 2019

Einleitung
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Alte Schulstube, Entlebucherhaus Schüpfheim

Schriftprobe mit Tinte und Federhalter Griffelschachtel
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Schulzimmer Schulhaus Hofmatt, Luthern 2019

Schrift und Stift 2019 Schreibwerkzeug im Etui 2019



300 Jahre Schulentwicklung – ein Kurzüberblick

12

Pius Häfliger *1959

Erster Beleg einer Schule in Luthern
Die ältesten Aufzeichnungen über das Bestehen einer Schule in Luthern befinden sich im 
Pfarrarchiv. Wenn es auch nur kurze Aufzeichnungen in alten Kirchenrechnungen sind, be-
legen sie doch, dass ein Schulmeister tätig war. Es handelt sich um bescheidene Lohnzahlun-
gen zu Lasten der Kirchenrechnung, erstmals notiert im Jahr 1718: Dem Schuollmeister 5 gl. 
(Gulden). In unregelmässigen Abständen finden sich diese Zahlungen auch in den folgenden 
Jahren wieder in der Kirchenabrechnung.

Bildung des Volkes vor 1798
Vom Mittelalter bis zum Ende des 18. Jahrhunderts gehörte das Bildungswesen zum Aufga-
benbereich der Kirche. Nur Klöster führten die ersten Schulen. Ihre Bildungsinhalte richteten 
sich dabei in erster Linie der Ausbildung des eigenen Klosternachwuchses.

Die absolutistische Herrschaft der Luzerner Aristokraten war nicht interessiert an der Bil-
dung und Aufklärung des gemeinen Volkes. Eine gebildete Landbevölkerung würde den un-
bedingten Staatsgehorsam und die Obrigkeitsgläubigkeit hinterfragen. Die freie Meinungs-
äusserung war sehr beschränkt, der Besitz von Büchern, ausser der Bibel, lange untersagt. 
Erst in der Zeit der Helvetik (1798 – 1803) wurde erkannt, dass die Mitwirkung des Volkes im 
Staatswesen nur über eine bessere Bildung der Bürger zu erreichen ist. Volksschule und 
Volksbildung gehörten deshalb zu den wichtigsten Anliegen. Nur gegen grosse Widerstände 
setzte sich die Einführung des Schulobligatoriums ab 1800 langsam durch.
Der Staat dachte nicht daran, für den Unterhalt der Schulen zu sorgen. Ganz auf sich ge-
stellt, versuchten die Gemeinden und Pfarrgeistlichen einfache Schulen zu unterhalten. Nur 
an wenigen Orten standen Schulkindern geeignete Räume zur Verfügung. Familien auf abge-
legenen Höfen entschlossen sich zur Gründung einer Privatschule. Mitunter waren Hausbe-
wohner, Federvieh und Schüler in dunklen Stuben eingepfercht. Wo der Unterricht nicht von 
Geistlichen geführt wurde, war der Schulbetrieb oft sehr dürftig. Landwirte, Sigriste, Tag-
löhner, verarmte Handwerker oder Invalide mit wenig Wissen und schlechten Sitten hielten 
Unterricht. Dazu gehörte eine lange Strafrute in der Hand des Lehrers. Mit dem Sigristen-
dienst waren oft auch Schule und Organistenamt verbunden. Für seine Dienste in Kirche und 
Schule erhielt der Schulmeister oft eine bescheidene Besoldung aus kirchlichen Stiftungen. 
Eine bescheidene Entlöhnung von 5 Gulden an den Schulmeister ist in Lutherns Kirchenrech-
nung erstmals 1718 verzeichnet.
Neben dem Katechismus und dem ABC-Büchlein standen kaum Lehrmittel zur Verfügung. 
Buchstabenlernen, Lesen, Auswendiglernen und Choralgesang gehörten zum Lerninhalt. 
Viele Schulen kannten noch keine Klasseneinteilung nach Alter der Schüler. Dazu kam die In-
teresselosigkeit gegenüber Bildung und Schule. In ländlichen Gebieten waren Kinder in erster 
Linie billige Arbeitskräfte in der Landwirtschaft. Im Unterschied zur städtischen Bevölkerung 
bestand kaum ein Bedürfnis nach Schulbildung.

Einfluss des Klosters St.Urban 
1778 gründete Abt Benedikt für die Kinder der Umgebung eine Trivial- oder Elementarschule 
nach dem Vorbild des österreichischen Schulmethodikers Felbinger. Aus dieser St.Urbaner 
Normalschule mit Klassenunterricht entwickelte sich eine Lehrerbildungsstätte mit mass-
gebendem Einfluss auf die Verbesserung der Volksschule im Kanton Luzern und darüber hin-
aus. Pater Nivard Crauer verfasste ein ABC-Büchlein, Lese- und Rechenbücher und Vorlagen 
fürs Schön- und Rechtschreiben. In vier Winterkursen sollten Kinder ab sieben Jahren die 
Landschulen besuchen.
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Nach Crauers Methodenbuch sollte der Tages-Stundenplan so gestaltet sein:

Vormittag 
Von 8 bis 9 Uhr  Unterricht im Katechismus
Von 9 bis 10 Uhr wird buchstabiert und gelesen
Von 10 bis halb11 Uhr  Unterricht in der Rechenkunst mit der 2ten Klasse

Nachmittag
Von 1 bis 2 Uhr  wird geschrieben
Von 2 bis 3 Uhr  wird buchstabiert und gelesen
Von 3 bis halb4 Uhr  Unterricht in der Rechenkunst mit der 3ten Klasse
Von halb4 bis 4 Uhr  Unterricht in der Rechtschreibung, nachher  Aufsätze

Pater Nivard Crauer: Mit seinen Lehrbüchern standen erstmals Lehrmittel für den Unterricht 
bereit.
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Im «Methodenbuch» macht Crauer Vorgaben, wie Schulzimmer und Schule zu gestalten sind.

Schulordnung 
I. Schulstube
 …
3. Der Boden der Schulstube, oder wenigstens die Bänke sollen nach und nach erhöhet seyn,  
 damit alle Schüler auf die Schultafel hinsehen können.
4. Die Schüler einer Klasse sollen nahe beysammen, das ist, in Bänke, die unmittelbar nach 
 einander folgen, gesetzt werden: doch, wenn es der Raum und die Einrichtung der Schul- 
 stube zulässt, sollen die Knaben von den Mägdlein abgesöndert werden, wenigst sollen sie  
 nicht in einer und eben derselben Banke unter einander sitzen.
 …

Kurz nach 1750 wurden unter der Führung von St.Urbans Abt Augustinus Müller in Luthern 
Dorf die Kirche, Zehntenspycher und 1781 das Pfarrhaus gebaut. Dass sich der Klosterein-
fluss in Luthern auch auf Bildung und Schulwesen auswirkte, liegt nahe. Erste Aufzeichnun-
gen über die Schule sind im Pfarrarchiv zu finden.

      

Abt Müllers Wappen des Klosters St. Urban mit Mühlerad über dem Pfarrspeichereingang 
und über dem Hochaltar der Kirche St. Ulrich in Luthern
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Aufgrund des Anstellungsvertrages vom 
28.10.1774 mit Lehrer Josef Bammert ist klar, 
dass in Luthern bereits Schulräume exis-
tierten. Der imposante Riegelbau «Zur Wöl-
fen» wurde 1782 als Schulhaus und Mehr-
zweckgebäude von Mediziner Kaspar Johann 
Stöckli gebaut. Darauf waren ein Wirte- und 
Bäckereirecht eingetragen. Zugleich war 
eine Schreibstube für die Gemeindebeam-
ten eingerichtet, und ein Teil wurde von Arzt 
Stöckli als Hospital zur Behandlung kranker 
Menschen gebraucht.

Schulobligatorium und Schulhausbau in der Zeit der Helvetik 1798–1803 und Mediation 
1803-1813
Am 5. März 1798 marschierten die Franzosen in Bern ein und besiegelten so das Ender der 
Alten Eidgenossenschaft. Die Volksbildung wurde anschliessend zur wichtigen Staatsaufga-
be erklärt. Der 1798 im Kanton Luzern neu eingesetzte achtköpfige Erziehungsrat war beim 
Aufbau der Volksschule massgebend beteiligt. Auch wenn weit herum noch die Schulräume, 
Lehrmittel und Lehrer fehlten, wurde am 4. Dezember 1800 das Obligatorium der Schulpflicht 
verfügt. Gemeinden wurden unter Androhung von 40 Franken Busse verpflichtet, innerhalb 
von 14 Tagen bis Mitte Januar 1801 eine Winterschule zu eröffnen. Der Unterricht erfolgte fast 
ausschliesslich in gemieteten Bauernstuben mit einfachster Möblierung. Weil oft die Hälfte 
der schulpflichtigen Kinder fehlte, wurde bei Nichterscheinen eine Geldstrafe bestimmt.
Um die steigende Schülerzahl unterzubringen, wurde 1802 im Hörnli in Luthern Dorf eine 
Schulstube gebaut. 

In einem Erziehungsratsbeschluss vom 19. Februar 1810 wurde eine Geldstrafe von 300 Fran-
ken für säumige Gemeinden ausgesprochen, die noch keine Schulhäuser gebaut hatten. 1813 
beschloss der Kleine Rat, dass der Staat die Lehrerlöhne nur in jenen Gemeinden übernimmt, 
die bereits ein Schulhaus errichtet haben.
So wurde 1810 in Luthern Bad ein Schulhaus mit einer Schulstube erstellt, und 1815 entstand 
in der Hofstatt an der Flühlenstrasse eines der damals schönsten Landschulhäuser. 

Erziehungsgesetze regeln den Schulbetrieb
Erziehungsgesetz 1830
Hier wird festgelegt, dass die Winterschulen Anfang November beginnen und 20 Wochen dau-
ern, gleich lang wie die Sommerschulen. Die Primarschule dauert sechs Jahre. Der Besuch 
der Sekundarschule ist noch freiwillig.

Erziehungsgesetzrevision 1848 und ihre wichtigsten Bestimmungen für die Volksschule
Die Schüler des 7. und 8. Altersjahres besuchen die Sommerschule von Mai bis September die 
1. Klasse der Elementarschule. Die 9- bis 11jährigen Schüler bilden die 2. Klasse der Winter-
schule vom November bis April. Ebenfalls im Winter besuchten die 12- und 13jährigen Schüler 
die 3. Klasse der Elementarschule. Schulentlassene Knaben waren bis zum erfüllten 16. Le-
bensjahr zum wöchentlichen Besuch der Wiederholungsschule verpflichtet, schulentlassene 
Mädchen zum weiteren Besuch der Arbeitsschule.

     

Handcolorierte Postkarte 1902 der «Wölfen»

300 Jahre Schulentwicklung – ein Kurzüberblick
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Aus dem Luzerner Erziehungsgesetz von 
1879/98

Albert Anker, Turnstunde in Ins, 1879
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Schulreformstau 1914–1945
Die Krisen und politischen Ereignisse von 1914 bis 1945 wirkten sich stark auf das wirtschaft-
liche und soziale Leben und auf die Volksschule aus. Lange Aktivdienstzeiten der Lehrer führ-
ten zu einem Stillstand der Schulentwicklung. Truppeneinquartierungen in Schulhäusern, Ab-
wesenheit der Lehrpersonen oder Heizmaterialmangel in kalten Wintern führten zu vielen 
Schulausfällen. Die Kriegswirtschaft frass die Finanzmittel für die Bildung auf.

Zeit der grossen Reformen nach dem 2. Weltkrieg
Ausgenommen in den Krisenjahren 1914 bis 1945 wurde das Erziehungsgesetz im Schnitt alle 
15 Jahre den neuen Erfordernissen und Entwicklungen der Gesellschaft angepasst. Neue 
Lehrpläne, kleinere Klassengrössen, steigende Ansprüche an die Lehrerbildung, grösserer 
Schulraumbedarf, Verlängerung der Gesamtunterrichtszeit, differenziertere Beurteilung, In-
dividualisierung, Erweiterung des Fächerangebotes, Einsatz vielfältiger Lehrmittel und Me-
dien, Vernetzung mit der digitalen Welt des Internets, … sind nur einige der grundlegenden 
Änderungen in der Volksschulbildung seit den 50er Jahren.

Bis heute hat die Harmonisierung der Bildungslandschaft in der Schweiz einen schweren poli-
tischen Stand, fürchten doch viele Kantone um ihre Schulhohheit. Eigentlich unbegreiflich, 
dass eine Vereinheitlichung der Bildungsangebote an den Kantonsgrenzen oft endet.

Quellen:
Pfenniger Paul: Zweihundert Jahre Luzerner Volksschule 1798–1998. Begleitheft zur Sonder-
ausstellung «Von der Schiefertafel zum Computer. Zweihundert Jahre Schule für das Volk» 
im historischen Museum Luzern

Pfenniger Paul: Der Anfang der Volksschule im ehemaligen Distrikt Altishofen. Heimatkunde 
Wiggertal, Band 34 (1976), Band 35 (1977), Band 36 (1978)

Häfliger Alois: Sankt Urban 1194–1994, Ein ehemaliges Zisterzienserkloster. 
Die letzten Jahre der Abtei 
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Die Luzerner Volksschule in der Zeit des ra-
schen gesellschaftlichen Wandels
Die Volksschule bildet den ersten Teil des 
öffentlichen Bildungsangebotes. Seit ihrer 
Gründung im 19. Jahrhundert hat sie den 
Auftrag und das Ziel, alle Kinder und Jugend-
lichen gemeinsam zu bilden und auf die wei-
terführenden Bildungswege vorzubereiten. 
Diese umfassende Zielsetzung konnte und 
kann nur gelingen, wenn sich die Volksschu-
le sowohl den Entwicklungen der Kinder und 
Jugendlichen als auch den Veränderungen 
der Gesellschaft stellt und diese soweit not-
wendig auch übernimmt. Diese Herausforde-
rung führt dazu, dass sich die Volksschule in 
Zeiten grossen gesellschaftlichen Wandels 
ebenfalls rascher und umfassender entwi-
ckeln muss. Dies ist vor allem seit Mitte der 
sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts 
der Fall, wie ich in meiner Darstellung auf-
zeigen werde.

Über 40'000 Schülerinnen und Schüler besu-
chen aktuell jeden Tag eine öffentliche Volks-
schule unseres Kantons. Dies bedeutet, dass 
98.5 Prozent aller Kinder und Jugendlichen 
in einer der 250 geleiteten Schulen unter-
richtet, gefördert und teilweise auch betreut 
werden.
Damit ist die Luzerner Volksschule auch 
heute eine Schule für das ganze Volk, wie 
es der Name sagt und die gesetzlichen Be-
stimmungen dies auch verlangen. Die gut 
40'000 Lernenden werden von 5'500 Lehr- 
und Fachlehrpersonen in Voll- und Teilpen-
sen unterrichtet. Sie erteilen jeden Tag etwa 
15'000 Lektionen, Therapieeinheiten und Be-
treuungsstunden.

Die Entwicklungen, welche die heutige Lu-
zerner Volksschule prägten, möchte ich in 
den folgenden Ausführungen darstellen, 
und zwar fokussiert auf die kantonale Ebe-

ne, denn in wichtigen Belangen setzt der 
Kanton grundlegende Vorgaben für die 
Ausgestaltung und Umsetzung vor Ort. 

1. Der bildungspolitische Aufbruch in den 
sechziger und siebziger Jahren
Gesellschaftliche Veränderungen lösen in 
der Regel auch Entwicklungen in der Volks-
schule aus. Verlaufen diese gesellschaft-
lichen Entwicklungen eher langsam, gibt 
es auch weniger Reformen in der Schule. 
Doch es gab diese Entwicklungen auch vor 
Mitte der sechziger Jahre des letzten Jahr-
hunderts, allerdings fanden diese halt eher 
langsamer statt. So löste im Kanton Luzern 
das Erziehungsgesetz von 1953 wichtige Im-
pulse aus. Die Sekundarschule wurde zeit-
lich und inhaltlich ausgebaut, es wurden die 
Kleinklassen etabliert, ein erster Stoffvertei-
lungsplan entwickelt.
Der eigentliche Entwicklungsschub begann 
aber Mitte der sechziger Jahre mit verschie-
denen Reformen, die vorerst eher organisa-
torischer Natur waren. So wurde 1965 der 
Herbstschulbeginn eingeführt. Das Schuljahr 
1965/66 begann erstmals nach den Sommer-
ferien. Die zusätzlichen Wochen des vergan-
genen Schuljahres wurden zum Teil für die 
erste offizielle Lehrpersonenweiterbildung 
eingesetzt. Dieses neu geschaffene Zeitge-
fäss ermöglichte es in den folgenden Jahren, 
verschiedene inhaltliche und strukturelle 
Reformen in der Luzerner Volksschule um-
zusetzen. So wurde das neunte Schuljahr 
obligatorisch eingeführt, die Sekundarschu-
le in Zentren zusammengeführt und auch 
wichtige Schulunterstützungsdienste wie 
der Logopädische oder auch der Schulpsy-
chologische Dienst kantonal errichtet. Auch 
erste inhaltliche Entwicklungen wurden um-
gesetzt. Zu erwähnen ist der audiovisuel-
le Französisch-Unterricht, neue Stoffziele 
im Fach Geschichte in Verbindung mit dem 

Dr. Charles Vincent | Leitung Diensstelle Volksschulbildung
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neuen interkantonalen Lehrmittel  «Weltge-
schichte im Bild» oder auch die Einführung 
der modernen Mathematik mit dem Versuch 
in Mengenlehre.
Neben der Volksschule wurden aber auch 
andere Bildungsbereiche massiv ausgebaut: 
So wurden neben der Kantonsschule Alpen-
quai Luzern weitere Maturitätsschulen ge-
schaffen. Und in der Lehrerbildung wurde ein 
zweites kantonales Seminar und weitere Se-
minare für Fach- und Kindergartenlehrper-
sonen geschaffen. Die breite bildungspoliti-
sche Aufbruchstimmung in der Schweiz und 
insbesondere im Kanton Luzern führte auch 
zum Projekt einer eigenständigen voll ausge-
bauten Universität in Luzern. Die Planungs-
arbeiten waren weit gediehen, doch lehnte 
das Luzerner Volk in einer Abstimmung 1978 
dieses Vorhaben ab. Dieser Entscheid führte 
in Verbindung mit einer wirtschaftlichen Ver-
schlechterung zu einer kurzen bildungspoli-
tischen Verschnaufpause, welche allerdings 
rasch durch weitere, vorerst allerdings we-
niger spektakuläre Entwicklungen beendet 
wurde.

2. Die Lehrplanentwicklung in den achtziger 
und neunziger Jahren 
Nach einer stürmischen Zeit der Schulrefor-
men in allen Bereichen folgte in den achtzi-
ger Jahren eine Zeit der inneren Reformen 
und der Konsolidierung. Im Zentrum stand 
die gemeinsame Entwicklung neuer Lehrplä-
ne mit den Kantonen der Zentralschweiz, die 
sich zur Innerschweizer Erziehungsdirekto-
renkonferenz zusammengeschlossen hat-
ten. Dabei wurden erstmals lernzielorien-
tierte Lehrpläne erarbeitet, welche zu einer 
neuen Ausrichtung des Unterrichts führten. 
Im Rahmen dieser Arbeiten gab es aber auch 
in verschiedenen Fachbereichen pionierhaf-
te Neuentwicklungen. So wurden in der Pri-
marschule die Fächer Biologie, Geschichte 
und Geografie zum Fach Mensch und Umwelt 
mit einem neuen didaktischen Ansatz zusam-
mengeführt. In der Sekundarschule wurden 
Biologie, Chemie und Physik im neuen Fach 
Naturlehre interdisziplinär zusammenge-
nommen. Beide Entwicklungen erforderten 
grosse Investitionen in der Weiterbildung 

der Lehrpersonen, denn nur durch die neue 
Intensivfortbildung konnten die Ziele dieser 
Neuentwicklung bei den Lehrpersonen und 
damit im Unterricht umgesetzt werden. Die-
se Investitionen lohnten sich aber sehr, denn 
im Rahmen der aktuellen Lehrplanarbeiten 
beim Lehrplan 21 wurden diese Neuerungen 
auch gesamtschweizerisch übernommen. 
Organisatorisch umgesetzt wurden diese 
Fachentwicklungen in neuen Wochenstun-
dentafeln, die zunächst Mitte der achtziger 
Jahre für Mädchen und Knaben die gleichen 
Lektionenzahlen mit teilweise noch unter-
schiedlichen Themen beinhalteten. Zehn 
Jahre später - manche mögen denken end-
lich - erhielten Mädchen und Knaben dann 
die gleiche Ausbildung: Mit der Wochenstun-
dentafel 1995, die nach einer breiten Ver-
nehmlassung mit sehr kontroversen Diskus-
sionen beschlossen wurde, konnte das Ziel 
der Gleichstellung erreicht werden: gleiche 
Lektionenzahl für Mädchen und Knaben, 
gleiches Ausbildungsangebot und Unterricht 
in koeduzierten Klassen. Diese Lösung führ-
te auch zu weiteren Fachentwicklungen. So 
wurde das Fach Werken konzipiert und ein-
geführt. Gesellschaftliche Entwicklungen 
führten auch zur Einführung von Informatik 
in der Sekundarschule, zunächst als Wahl-
fach, später auch als obligatorische Thema-
tik.
Neben diesen wichtigen Lehrplanentwick-
lungen wurden aber auch verschiedene pä-
dagogische Reformen umgesetzt, die bis 
heute den Unterricht in der Luzerner Volks-
schule prägen. Auf vier besonders eindrück-
liche Vorhaben möchte ich speziell eingehen:

• Ganzheitlich Beurteilen und Fördern:
 Das Projekt «Ganzheitliche Schülerbeur- 
 teilung» war das Ergebnis des von Lehrer- 
 verbandseite entwickelten Vorhabens  
 «Schule ohne Noten». Nachdem Schulver- 
 suche über mehrere Jahre die Praxistaug- 
 lichkeit des Konzepts bewiesen, wurde diese  
 Beurteilungsreform später im ersten Zyk- 
 lus flächendeckend eingeführt.
• Übertrittsverfahren '90:
 Das neu entwickelte Übertrittsverfahren '90  
 schuf die Übertrittsprüfung von der Primar- 
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 schule in die Sekundarschule ab. Das prü- 
 fungsfreie neue Übertrittsverfahren bein- 
 haltet eine ganzheitliche Beurteilung und  
 verschiedene Gespräche zwischen den  
 Lehrpersonen und den Erziehungsberech- 
 tigten. Das Verfahren wird aktuell immer  
 noch unverändert angewendet und bewährt  
 sich nach über 25 Jahren weiterhin sehr  
 gut, wie die regelmässigen positiven Rück- 
 meldungen der Verantwortlichen zeigen.
• Erweiterte Lernformen:
 Das von der Nordwestschweizer Erzieh- 
 ungsdirektorenkonferenz (NW EDK) ent- 
 wickelte Projekt wurde auch an verschiede- 
 nen Luzerner Schulen umgesetzt. Die neuen  
 Lernformen sollten die Selbstständigkeit  
 und die Zusammenarbeit der Lernenden  
 fördern und so die individuelle Förderung  
 der Schülerinnen und Schüler erleichtern.  
 Die Ergebnisse dieses Pilotprojekts beein- 
 flussten die spätere Schulentwicklung  
 nachhaltig und bedeutsam.
• Heilpädagogischer Zusatzunterricht:
 Die in den sechziger Jahren geschaffenen  
 Kleinklassen (früher Hilfsschule genannt)  
 konnten aufgrund des Rückgangs der Ler- 
 nendenzahlen in vielen Gemeinden nicht  
 mehr geführt werden. Als Ersatz wurde der  
 Heilpädagogische Zusatzunterricht (HZU)  
 als neue Fördermassnahme Ende der  
 achtziger Jahre geschaffen. Später führten  
 aus pädagogischen Gründen auch grössere  
 Schulen diese neue Fördermassnahme ein.  
 Und heute gibt es nur noch diese integrative  
 Fördermassnahme für Kinder und Jugend- 
 liche mit einer Lernbehinderung.

3. Der neue organisatorische Rahmen für 
die Luzerner Volksschulen: Schulen mit 
Profil
Strukturell und organisatorisch basiert 
die heutige Volksschule auf zwei wesent-
lichen Vorhaben, welche nach 1995 die Lu-
zerner Schulentwicklung geprägt haben: 
einerseits das Projekt «Schulen mit Pro-
fil» und andererseits das neue Gesetz über 
die Volksschulbildung vom 22. März 1999. 
Das Projekt «Schulen mit Profil» wollte in 
erster Linie die Steuerung der Luzerner 
Volksschule überprüfen und neu regeln. 

Geplant war eine bewusste Abkehr von der 
sehr zentralistischen Führung der einzelnen 
Schule durch den Kanton mit einer Fülle von 
Detailregelungen hin zur Stärkung der Schule 
vor Ort als geleitete pädagogisch-organisa-
torische Einheit. Aufgrund der umfassenden 
Zielsetzungen wurde bereits bei der Planung 
des Projekts Neuland beschritten. Neben 
dem Bildungs- und Kulturdepartement ar-
beiteten auch der Verband der Schulpflege-
präsidentinnen und –präsidenten (VSPL) und 
der Lehrerinnen- und Lehrerverband (LLV) 
als gleichberechtigte Partner im Projekt mit. 
Die drei Träger formulierten ihre Vision der 
zukünftigen Schule und insbesondere der 
Schulführung zunächst in fünf Thesen. Die-
se stellten die Grundlage für die Arbeiten auf 
kantonaler Ebene und vor allem bei der or-
ganisatorischen Ausgestaltung der Schulen 
vor Ort dar. Die Schulen entwickelten auf der 
Basis der fünf Thesen ihr Leitbild und Schul-
programm, ihr Schulführungsmodell und die 
Schwerpunkte für die Profilbildung.
Auf kantonaler Ebene konnten die Ziele und 
Absichten des Projekts «Schulen mit Profil» 
im parallel laufenden Vorhaben für die Total-
revision des Erziehungsgesetzes von 1953 
berücksichtigt werden. Daneben brachte das 
neue Gesetz auch weitere Neuerungen im 
pädagogischen und strukturellen Bereich. 
Schwerpunktmässig können die damaligen 
Neuerungen in drei Hauptbereiche zusam-
mengefasst werden:

die politischen Neuerungen
• Aufgabenteilung Kanton und Gemeinden bei  
 der Führung der Volksschule und Bestim- 
 mung der Volksschule als Verbundaufgabe  
 von Kanton und Gemeinden
• Dezentralisierung von Kompetenzen und  
 Verantwortung vom Kanton an die Gemein- 
 den bzw. Schulen (z. B. Entscheid über An- 
 gebote, Klassenbildung, Schulhausbau)
• Stärkung der Schulpflege als Behörde im   
 strategischen Bereich
• Neuer Modus für die Berechnung der Kan- 
 tonsbeiträge als Pro-Kopf-Beiträge an die  
 Lernenden und ohne Funktion im Finanz- 
 ausgleich.
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die organisatorischen Neuerungen:
• Schule als geleitete pädagogische Organi 
 sation
• Führung der Schule mit Leitbild, Leistungs- 
 auftrag und Schulprogramm
• Trennung und Professionalisierung der Auf- 
 gaben der kantonalen Bildungsverwaltung in  
 den Bereichen Unterstützung, Beratung,  
 Evaluation und Aufsicht
• Neuformulierung des beruflichen Auftrags  
 der Lehrperson.

die pädagogisch-strukturellen Neuerungen:
• Einführung des einjährigen Kindergarten- 
 obligatoriums inkl. Vorverlegung des
 Schuleintritts  
• Festlegung der Begabungsförderung
• Weiterentwicklung der Sekundarschule mit  
 der Einführung eines Angebots für begabte  
 Lernende und drei Strukturmodellen.

Das Projekt «Schulen mit Profil» löste in den 
Luzerner Volksschulen einen grossen Ent-
wicklungsschub aus. In zehn Jahren gemein-
samer Entwicklungsarbeit haben die Schulen 
ihr Profil (weiter)entwickelt. Das Projekt hat 
in der Luzerner Bildungslandschaft beacht-
liche Spuren hinterlassen und auch die Über-
legungen zur Weiterentwicklung der anderen 
Schulstufen wesentlich beeinflusst. Die Um-
setzungsarbeiten dauerten bis zum Sommer 
2005. Neben diesen grossen strukturellen 
Veränderungen wurden auch die Inhalte er-
neuert und erweitert. So wurden zum Bei-
spiel in der Sekundarschule neue Fächer ein-
geführt: z. B. Englisch, Ethik und Religionen 
oder auch der Projektunterricht. Auch diese 
Reformen erforderten von den Lehrpersonen 
ein sehr grosses Engagement.
Das Gesetz über die Volksschulbildung ver-
ankerte die verschiedenen Neuerungen auf 
gesetzlicher Ebene. Das Gesetz stellt auch 
heute noch eine sehr gute Grundlage für die 
Ausgestaltung der Luzerner Volksschulen 
dar. Es lässt auch genügend Spielraum für 
weitere Entwicklungen offen, die entweder 
durch Verordnungen oder falls nötig durch 
Teilrevisionen des Gesetzes allgemeingül-
tig erklärt werden können, denn die Verän-
derungen im Umfeld der Schule verlangten 

auch nach Abschluss des Projekts «Schulen 
mit Profil» nach einer Weiterentwicklung der 
Luzerner Volksschule, wie ich im nächsten 
Abschnitt darstellen werde.

4. Die Unterrichtsentwicklung im Mittel-
punkt: Schulen mit Zukunft
Die erfolgreiche gemeinsame Umsetzung 
des Projekts «Schulen mit Profil» und die 
weiteren Herausforderungen wie die Zu-
nahme der Heterogenität der Lernenden, 
die demografische Entwicklung und auch die 
Veränderungen in der Berufswelt führten die 
Verantwortlichen der Luzerner Volksschulen 
dazu, wiederum fünf langfristig angelegte 
Ziele für die Schulentwicklung zu definieren. 
Am 31. Oktober 2005 unterschrieben die Ver-
tretungen des Bildungs- und Kulturdeparte-
ments, des Verbands Luzerner Gemeinden, 
des Verbands der Bildungskommissionen, 
des Verbands der Schulleitungen sowie des 
Lehrerinnen- und Lehrerverbands eine ge-
meinsame Vereinbarung mit folgenden fünf 
Zielsetzungen:

• Ziel 1: Kernkompetenzen und Mindeststan- 
 dards beschreiben
• Ziel 2: Schulstrukturen im Sinne von länger- 
 fristigen Zyklen schaffen
• Ziel 3: Den Umgang mit Heterogenität im   
 Unterricht fördern
• Ziel 4: Schulische Unterstützungsangebote  
 überprüfen und ergänzen
• Ziel 5: Schul- und familienergänzende Ta- 
 gesstrukturen bereitstellen

Die Bearbeitung und Umsetzung dieser fünf 
Ziele erfolgte in mehreren Etappen. In den 
ersten fünf Jahren von 2005 - 2010 standen 
die Einführung von Englisch sowie Ethik und 
Religionen in der Primarschule im Zentrum. 
Ebenso wurde mit der Basisstufe eine neue 
Schuleingangsstufe erprobt. Daneben wur-
den die Umgestaltung der Sonderschulung 
und die Einführung der Tagesbetreuung in-
tensiv vorbereitet, teilweise sogar in Ver-
bindung mit einer Gesetzesänderung. In den 
zweiten fünf Jahren von 2010 - 2015 standen 
die Weiterentwicklung der Tagesstruktu-
ren sowie die Einführung des zweijährigen 
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Kindergartens bzw. der Basisstufe im Vor-
dergrund, während in der dritten Phase ab 
2015–2020 die Einführung des neuen inter-
kantonalen Lehrplans 21 die besondere He-
rausforderung darstellt.

Während der ganzen Projektdauer beschäf-
tigten sich die meisten Schulen mit der Un-
terrichtsentwicklung. So arbeiteten über 150 
Schulteams an dieser zentralen Aufgabe. Sie 
wurden dabei von Fachpersonen der Dienst-
stelle Volksschulbildung unterstützt. Eine 
weitere wichtige Frage, welche die Schulen 
während der ganzen Projektzeit beschäftigt, 
ist die Integrative Förderung bzw. Sonder-
schulung. Nachdem an allen Schulen die In-
tegrative Förderung eingeführt worden ist, 
wurde die Schulung von Kindern mit einer 
Behinderung in den Regelklassen vermehrt 
ein Thema. Gegenwärtig werden bereits 550 
Kinder mit einer Behinderung in den Regel-
klassen gefördert. Neben Kindern mit einer 
körperlichen Behinderung und Kindern mit 
einer geistigen Behinderung sind dies auch 
Kinder und Jugendliche mit einer Verhal-
tensbehinderung. Die Lehrpersonen werden 
dabei von Fachpersonen der Sonderschulen 
unterstützt. Trotzdem stellt diese Schulung 
eine grosse Herausforderung dar. Wie zahl-
reiche Beispiele zeigen, gelingt diese Form 
der Sonderschulung zunehmend, insbeson-
dere dann, wenn alle Beteiligten bereit sind, 
individuelle Wege und Lösungen zu suchen 
und umzusetzen. 

5. Eine Würdigung und ein Ausblick
Die Ausführungen zu den letzten 50 Jahren 
der Luzerner Volksschule zeigen, dass sich 
diese kontinuierlich auf die Herausforde-
rungen der Gesellschaft und der Individu-
en eingestellt hat. Dabei haben sich einige 
wichtige Aspekte richtigerweise nicht we-
sentlich verändert: So prägen weiterhin gut 
ausgebildete Lehrpersonen die Schule. Und 
das pädagogische Verhältnis von der Lehr-
person zu den Lernenden ist immer noch 
zentral für den Lernerfolg. Trotzdem waren 
die Reformen wichtig und notwendig. Diese 
zeigen auch, dass sich die Schule in allen 

Bereichen - pädagogisch, organisatorisch, 
strukturell - weiterentwickelt hat, so dass 
heute klar festgestellt werden darf, dass 
die Luzerner Volksschule insgesamt und die 
einzelnen Volksschulen speziell zeitgemäss 
organisiert sind und den Lernenden aktuelle 
Inhalte auf didaktisch-methodisch innovative 
Art vermitteln. Die Schulen selbst sind lo-
kal gut verankert und von der Bevölkerung 
gut getragen, wie das Beispiel der Schule 
Luthern eindrücklich beweist. Sie haben ihr 
Profil gestaltet und sind als lernende Orga-
nisation aber auch bereit, sich inhaltlich und 
organisatorisch bei Bedarf weiterzuentwi-
ckeln. Dies wird in den nächsten Jahren si-
cher weiterhin notwendig sein, denn mit der 
Digitalisierung und der weiterhin zunehmen-
den Vielfalt der Lernenden sind weitere Her-
ausforderungen feststellbar.

Ich bin aber überzeugt, dass diese Weiter-
entwicklung durchaus gelingen wird, denn 
der aktuelle Stand unserer Schulen ist aus-
gewiesen und anerkanntermassen gut. Dies 
trifft speziell auch auf die Schule Luthern zu, 
welche sich in den letzten zwanzig Jahren 
intensiv mit den Veränderungen befasst hat 
und sich aufgrund der demografischen Ent-
wicklung in allen Bereichen immer wieder 
anpassen musste. Mit dem heutigen Schul-
angebot mit einer Basisstufe, einer altersge-
mischten Primarschule und der integrierten 
Sekundarschule, die teilweise auch alters-
gemischt geführt wird, sind zeitgemässe 
Strukturen vorhanden, welche den engagier-
ten Lehrpersonen einen qualitativ guten und 
inhaltlich aktuellen Unterricht ermöglichen 
und die Lernenden gut auf die zukünftigen 
Herausforderungen des Berufswelt und des 
gesellschaftlichen Lebens vorbereiten. In 
diesem Sinne gratuliere ich der Volksschule 
Luthern zu ihrem Jubiläum und wünsche ihr 
weiterhin ein erfolgreiches Wirken im Diens-
te der kommenden Generationen von Kindern 
und Jugendlichen.

Dr. Charles Vincent | Leiter Dienststelle 
Volksschulbildung des Kantons Luzern

Luzern, 5. März 2019



23

Leitbild der Schule Luthern

30
0 

Ja
hr

e 
Sc

hu
le

nt
w

ic
kl

un
g 

| L
ei

tb
ild

 d
er

 S
ch

ul
e 

Lu
th

er
n 

| 3
00

 J
ah

re
 S

ch
ul

e 
Lu

th
er

n

Die Schule Luthern umfasst eine Basis- und Primarstufe und 
eine Integrierte Sekundarschule. Die Lehrpersonen arbeiten 
zusammen und pflegen einen regen Austausch untereinander.
In allen Stufen wird altersgemischt unterrichtet.  Die Schu-
le Luthern ist als Praxisschule in der Ausbildung von jungen 
Lehrpersonen tätig. Die Schule ist mit dem Dorf und der Tal-
schaft verwurzelt.  Die Gemeinde unterstützt mit entspre-
chenden Rahmenbedingungen die Schule und ihren Betrieb. 

Lehren und lernen
• Wir werden den unterschiedlichen Voraussetzungen der Lernenden durch individuelle und  
 differenzierende Unterrichtsformen gerecht.
• Wir bilden uns in neuen Lernformen und Methoden aus und setzen diese im Unterricht um.
• Wir fördern die Selbstständigkeit und Selbstverantwortung der Lernenden.
• Wir Lehrpersonen und Lernende lernen voneinander und miteinander.

Schulklima
• Wir lassen die Lernenden mitentscheiden und mitbestimmen. 
 Das geschieht unter anderem im Klassen- und Schülerrat.
• Wir fördern eine Erziehung der gegenseitigen Toleranz, des Respekts und der Wert- 
 schätzung.
• Wir organisieren an unserer Schule Gemeinschaftserlebnisse für die Lernenden.
• Wir legen Wert auf eine lebendige Gestaltung des Schulhausareals und der Schulräume.

Zusammenarbeit
•  Wir nehmen uns Zeit für gemeinsame Vorbereitungen und gegenseitige Unterrichts-
 besuche.
•  Die Zusammenarbeit der Lehrpersonen, der Bildungskommission und der Schulleitung ist  
 durch Transparenz gekennzeichnet.
• Der Austausch mit den Erziehungsberechtigten ist uns wichtig.
• Lernende arbeiten in unterschiedlichen Lerngruppen zusammen.

Kommunikaton
•  Mit Öffentlichkeitsarbeit informieren Lehrpersonen, Bildungskommission und Schul-
 leitung die Bevölkerung über die Schule.

gemeinsameinzigartig
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Gemeinderat Luthern

300 Jahre Schule Luthern

Alle Luthertaler Schulkinder nutzen ein fort-
schrittliches Schulangebot, welches bereits 
vor 300 Jahren erstmals urkundlich erwähnt 
wurde. 300 Jahre Schule Luthern ist ein 
Grund zur Freude und zur Feier. Das Jubilä-
um soll uns aber auch die Bedeutung einer 
soliden Grundbildung vor Augen führen. In 
einer kleinen, abgelegenen Landgemeinde 
eine eigene Schule, über lange Zeit gar mit 
vier Schulstandorten zu haben, ist heute kei-
neswegs selbstverständlich und war dies vor 
300 Jahren erst recht nicht, wenn man be-
denkt, welch bescheidene Mittel damals zur 
Verfügung standen.

Im kantonalen Volksschulbildungsgesetz 
wird das allgemeine Bildungsziel wie folgt 
umschrieben: «Ziel der Bildung ist die dau-
ernde, gezielte und systematische Förde-
rung des Wissens, des Könnens, der ethisch 
und religiös begründeten Werthaltungen, 
der Gemeinschaftsfähigkeit, der Lernfähig-
keit und der Lernbereitschaft des Einzelnen 
im Hinblick auf eine sinnvolle Bewältigung 
und Gestaltung des Lebens.»

Eine sinnvolle Bewältigung und Gestaltung 
des Lebens fördern ist ein im Volksschul-
bildungsgesetz definiertes, äusserst an-
spruchsvolles Bildungsziel. Erreicht wer-
den kann dieses nur in Zusammenarbeit der 
Lehrpersonen, Schulleitung, Bildungskom-
mission, Gemeinderat und nicht zuletzt der 
Eltern. In der 300jährigen Geschichte der 
Schule Luthern darf festgestellt werden, dass 
sich die Schulverantwortlichen stets diesem 
Bildungsziel verschrieben haben. Dies wird 
durch diverse Meilensteine in unserer Schu-
le belegt. Stellvertretend als Beispiel sei hier 
nur der Neubau des Schulhauses Hofmatt in 
den Jahren 1957 - 1959 erwähnt. Dieses Bau-
werk fand weit über die Gemeindegrenzen 
hinaus Beachtung und Bewunderung. Der 
Schulhausbau war seiner Zeit voraus und für 

damals eine Investition mit einer enormen fi-
nanziellen Belastung für unsere Gemeinde. 
Hätte man nicht an die Jugend und die zen-
trale Bedeutung der Bildung geglaubt, wäre 
ein solches Bauvorhaben nie entstanden.
So wie das Schulbauprojekt der Fünfziger-
jahre kein Selbstläufer war, ist auch beacht-
lich, dass wir heute und auf absehbare Zeit 
unserer Jugend gemeindeintern eine umfas-
sende und moderne Bildung von Beginn bis 
Ende der obligatorischen Schulzeit anbieten 
können. Möglich ist dies einerseits mit unse-
rer guten Schulinfrastruktur, für die wie vor-
erwähnt bereits vor 60 Jahren der Grundstein 
gelegt wurde. Aber in erster Linie ist dies je-
doch dem Engagement der Lehrerschaft, der 
Schulleitung, der Bildungskommission, des 
Gemeinderates und dem guten Willen unzäh-
liger involvierten Stellen wie der Dienststelle 
Volksschulbildung sowie dem Regierungsrat 
zu verdanken. Sie alle haben sich den neu-
en Herausforderungen angenommen, inno-
vative Schulmodelle entwickelt und ein für 
unsere Gemeinde optimales Schulsystem 
bewilligt, welches erfolgreich umgesetzt 
werden durfte. Nicht zuletzt haben der gros-
se Rückhalt in der Bevölkerung und die gute 
Akzeptanz den Erhalt unserer gesamtumfas-
senden Schule ermöglicht.

Mit Stolz dürfen wir feststellen: Unsere 
Schule ist zwar in die Jahre gekommen, je-
doch längst kein Auslaufmodell. Sie kann in 
qualitativer und innovativer Hinsicht Schritt 
halten und nimmt gar eine Vorreiterrolle ein.

Verbunden mit den besten Wünschen gratu-
liert der Gemeinderat zum 300 Jahr-Jubilä-
um und bedankt sich, ohne Einzelpersonen 
namentlich zu erwähnen, bei all jenen, die in 
den vergangenen 300 Jahren unser erfolg-
reiches und zukunftsorientiertes Bildungs-
wesen mit Verantwortung und viel Herzblut 
gefördert und weiter entwickelt haben.

GEMEINDERAT LUTHERN
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Schulbehörde, Schulpflege oder Bildungs-
kommission? Gewählt wurde ich im Frühling 
2007 in die Schulpflege Luthern. Als Mut-
ter von drei Kleinkinder-Mädels eine berei-
chernde Abwechslung in den kindergepräg-
ten Alltag, habe ich mir vorgestellt. Ahnung 
von der Schule Luthern hatte ich zu diesem 
Zeitpunkt praktisch keine. Ich kannte kaum 
noch die Namen von den Lehrpersonen, mit 
ein paar Ausnahmen. Lehrer und Lehrerin-
nen, zu denen ich selber noch in die Schule 
ging. Und das war schon etliche Jahre her, 
schliesslich startete ich meine Schullauf-
bahn im Jahre 1980 mit dem Besuch des 
Kindergartens oben in der Wölfen. Margrit 
Peter war meine 3./4. Klassenlehrerin. Und 
jetzt durfte ich plötzlich meine ehemalige 
Lehrerin regieren? Oder was erwartet mich 
in meinem neuen Amt? Sehr viel, die Schule 
stand vor einem grossen Umbruch. Nur gut, 
war mir das bei meiner Zusage noch nicht 
bewusst. Ich hätte in diesem Moment wohl 
dankend abgelehnt. 

Bei der ersten Sitzung hatten wir eine Trak-
tandenliste mit 3 Themen, unter anderen die 
folgenden: Diskussion zu Velo- und Mopedun-
terständen und Vierradfahrzeugen auf dem 
Schulhausareal. Schüler der oberen Klasse 
kommen mit dem Vierradfahrzeug zur Schu-
le. Oft wird dann mit dem fahrbaren Unter-
satz auf dem Areal im Beisein der Kamera-
den noch eine Runde gedreht. Dieses Thema 
bekamen wir relativ rasch in den Griff. Ab 
sofort galt ein Parkverbot für Vierradfahr-
zeuge von Schülern auf dem Schulhausareal. 
Auch mit der Durchsetzung des Rauchver-
botes auf dem Schulhausareal durften wir 
uns auseinander setzen. Noch brennender 
war da eher, dass das Schulhaus Luthern 
Bad nach den Sommerferien 2009 geschlos-
sen wurde. Nicht geklärt war jedoch, wie 
die Primarklassen geführt werden sollten. 
Einzelklassen? 1.- 3. Primar in der Hofstatt 
und im Dorf? Seit ein paar Jahren wurden die 
Schulen nicht nur von einer Behörde beglei-

tet, sondern auch von einem Schulleiter oder 
einer Schulleiterin geführt, gewählt von der 
Schulpflege. Da der bestehende Schulleiter 
uns auf das Schuljahr 2009/10 verliess, durf-
ten wir diese Stelle neu besetzen. Während 
den Sommerferien führten wir die Bewer-
bungsgespräche. Viel Zeit blieb nicht, aber 
wir hatten grosses Glück. Frau Limacher hat 
die Zügel fachlich wie menschlich sofort und 
sehr gut in die Hand genommen Es wurde 
beschlossen, dass in der Hofstatt die Ein-
gangsstufe (später Basisstufe genannt) auf 
das neue Schuljahr eingeführt wird. Eine to-
tale Umstellung für die betroffenen Lehrper-
sonen, aber sie waren offen und motiviert. 
Innerhalb eines Schuljahres wurde also ein 
Schulkreis geschlossen, ein neues Schulmo-
dell eingeführt, ein neuer Präsident gewählt, 
eine neue Schulleiterin eingestellt und ne-
benbei musste dringend ein Gesuch für den 
Erhalt der Oberstufe nach Luzern geschickt 
werden, da drohte, dass die Sekundarschule 
aus Spargründen geschlossen werde. Dazu 
mussten wir Neumitglieder uns einarbeiten, 
Kurse besuchen und das Alltagsgeschäft be-
arbeiten. Langeweile kam da bestimmt nicht 
auf. Der Kampf um den Erhalt der Oberstufe 
in Luthern war anfänglich zermürbend. Ver-
schiedene Varianten wurden ausgearbeitet, 
aber eigentlich gab es nur eine Lösung: Wir 
geben die Oberstufe nicht ab! Da die Dienst-
stelle Volksschulbildung unser Gesuch abge-
lehnt hatte, haben wir ihren Leiter, Charles 
Vincent, nach Luthern eingeladen und ihm 
unser grosses Anliegen persönlich, zusam-
men mit dem Gemeinderat und Vertretern 
der Lehrpersonen, vorgetragen. Und siehe 
da, sie durfte bleiben, die für unsere Ge-
meinde so wichtige Oberstufe. Bis dann die 
ganzen Diskussionen 2016 wieder von vorne 
losging. Wieder wurde eine Arbeitsgruppe 
gebildet und Konzepte geschrieben. Regie-
rungsrat Reto Wyss haben wir unser Anlie-
gen persönlich vorgetragen. Langes Warten. 
Dann haben wir Regierungsrat Wyss und 
Charles Vincent, Leiter Volkschulbildung Lu-

Von der Schulpflege zur Bildungskommission

Caroline Huber | Aktuarin Bildungskommission Luthern
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zern, nach Luthern eingeladen und unsere 
Schule vorgestellt, in der Hoffnung, sie von 
der Wichtigkeit unseres Anliegens überzeu-
gen zu können. Dann kurz vor den Sommer-
ferien 2017 die langersehnte Antwort aus 
Luzern: die Oberstufe darf bis auf weiteres 
bleiben. Die Schule Luthern als erste Schule 
im Kanton mit einem altersgemischten Mo-
dell an der Oberstufe. Inzwischen sogar eine 
vielbesuchte Vorzeigeschule. 

Bildungskommission mit neuen Aufgaben
Inzwischen ist es ruhiger geworden. Arbeits-
abläufe wurden standardisiert, viele Kon-
zepte geschrieben, Pflichtenhefte verfasst, 
Funktionendiagramme ausgearbeitet. Leis-
tungsaufträge optimiert. Interne und ex-
terne Evaluationen durchgeführt. Seit dem 
Schuljahr 2016/17 haben wir auch einen neu-
en Namen: Bildungskommission mit Ent-
scheidungsfunktion. Die grösste Änderung 
war das Personalmanagement, welches nun 
voll bei der Schulleitung liegt. Die Traktan-
denliste umfasst nun meistens um die 10 
bis 11 Themen. Wir halten 5 bis 6 Biko (Bil-
dungskommissions)-Sitzungen pro Schul-
jahr ab. Ein neues Schuljahr wird mit dem 
Besuch des Gottesdienstes gestartet. Vor 
den Herbstferien organisieren wir an einem 
Mittwoch-Nachmittag die Herbstwanderung. 
Zusammen mit den Lehrpersonen wandern 
wir 2 bis 3 Stunden im schönen Luthertal, 
zwischendurch gibt es etwas Feines für Hun-
ger und Durst. Vor den Winterferien vertei-
len wir den Lehrpersonen ein Präsent als 

Dankeschön für ihren Einsatz und als Geste 
der Wertschätzung. Wir zeigen uns an den 
Elternabenden, wirken am Tag der Volks-
schule mit, besuchen öffentliche Vorträge, 
absolvieren Weiterbildungskurse oder tau-
schen uns mit anderen Behörden aus. Vor 
den Sommerferien organisieren wir den 
Schulschlussabend für alle Lehrpersonen, 
Hauswarte, SchulbusfahrerInnen und Be-
hördenmitglieder. An diesem Abend werden 
die neuen Lehrpersonen begrüsst, Ehrungen 
gehalten, Verabschiedungen durchgeführt, 
fein gegessen und die Geselligkeit gepflegt. 
Mit Freude und auch ein wenig Stolz nehmen 
wir am Abschlussabend der 3. ISS teil. Amü-
sant, aber auch ein wenig wehmütig, wenn 
uns wieder eine ganze Klasse verlässt und 
in die Welt hinausgeht, mit einem Rucksack 
voll Gelerntem und vielen schönen Erfahrun-
gen. Und bevor auch wir in die Sommerferien 
abschwirren, besuchen wir noch den Schul-
schlussgottesdienst. 

Die Schule Luthern im Wandel der Zeit. In-
zwischen sicher 300jährig. Verschwindend 
klein mein Mitwirken. Ein Stein in einem rie-
sigen Mosaik, welches sich stetig verändert 
und anpassen muss. Ich durfte schmunzeln, 
als ich für diesen Text die ersten Sitzungs-
protokolle wieder mal gelesen habe. Wir ha-
ben uns entwickelt, die Schule und ich. Auf 
keinen Fall möchte ich sie missen, die letzten 
12 Jahre mit der Schule Luthern. 

Luthern, März 2019
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Pflichtenheft BK ab 13.09.2018
Gemeinsame Aufgaben der Bildungskommission
• Strategische Führung der ganzen Schule
• Aufsicht über die ganze Schule
• Vorbereitung von Geschäften für die Sitzung gemäss Ressort und Teilnahme an Sitzungen
• Erstellung vom betrieblichen Leistungsauftrag
• Genehmigung des Leitbildes
• Kenntnisnahme der Berichte über die Ergebnisse der Evaluation und des Controllings und 
  Beschluss von Massnahmen
• Wahl und Entlassung der Schulleitung
• Weiterbildung in allgemeinen BK und Ressortspezifischen Themen
• Führung oder Mitarbeit in allgemeinen Arbeitsgruppen
• Präsenz an Schulanlässen

Präsidium, Gesamtleitung
Martina Birrer, Innermoos, Luthern

• Gesamtleitung der Bildungskommission
• Führung und Aufsicht der SL inkl. Mitarbeitergespräch
• Informationsaustausch mit Kant. Stellen und Behörden (Dienststelle Volksschulbildung  
 DVS, Regierungsrat), zusammen mit SL und SV
• Vertritt die Schule an öffentlichen Anlässen, Gemeindeversammlung
• Beschwerdeinstanz im Konfliktfall zwischen  Eltern und Schulleitung
• Verteilung und Aufsicht über die Ressorts
• Zuteilung zusätzlicher Aufgaben an die Ressortverantwortlichen
• Kontrolliert die Spesen-Abrechnung der BK und reicht sie weiter an Ressort 5
• Verantwortlich für die Weiterbildung der BK

Bildungskommission Luthern
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v.l.n.r. Andreas Hodel, Andrea Bieri, Martina Birrer, Caroline Huber, Hans Peter, Anita Bernet, 
Julius Aregger
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Administration, Rechtsfragen
Caroline Huber-Birrer, Ober-Flühlen, Hofstatt
• Schreibarbeiten, Korrespondenz (Protokolle, Einladungen, Dossier, Konzepte …)
• Rechtsfragen für BK (ohne LP)
• Aufsicht int. Veranstaltungen (Herbstwanderung, Schulschluss-Feier, etc.)
• Presse, Öffentlichtkeitsarbeit

Personelles, Qualitätsmanagement
Andreas Hodel, Hinter-Gernet, Luthern
Julius Aregger, Sonnweg 7, Luthern
• Mitwirkung bei Vorstellungsgesprächen neue LP, bei Entlassungen bisheriger LP
• Konfliktmanagement zwischen SL und LP zusammen mit Ressort 1
• Aufsicht der internen Evaluation
• Controlling Umsetzung der Massnahmen der ext. Evaluation
• Aufsicht über die qualitative Entwicklung der Schule
• Überwacht die Schülerzahlen (Geburtenrate, Klassengrösse, Anzahl Abteilungen)

Schulverwaltung
Hans Peter, Luthermattstrasse 9, Luthern
• Finanz-Controlling
• Erstellt das Budget zusammen mit der SL
• Erarbeitet die Kennzahlen «Schulstatistik» für den Leistungsauftrag
• Sicherstellung Informationsfluss zwischen BiKo und Gemeinderat
• Verantwortlich für die Rahmenbedingungen des Schülertransportes
• Personalverantwortung für
 - Schulbusfahrerinnen – und Fahrer
 -  Mittagstisch-Personal
 -  Zahnprophylaxe
 -  Lausfrauen
• Verantwortlich für die Hauswarte (Personalführung)
• Verantwortlich für die Tagesstruktur-Familien
• Verantwortlich für Mobiliar und Unterhalt
• Verantwortlich für die Musikschule
• Kontaktperson Schulzahnarzt / Schularzt zusammen mit SL
• Gibt die Spesenabrechnung zur Zahlung frei

Schulentwicklung und Elternbildung
Andrea Bieri, Hinter-Hirsenegg, Luthern Bad
Anita Bernet, Palmegg, Luthern
• Begleitung von Schulentwicklungsprojekten, Schul- und familienergänzende Tagesstruk- 
 turen, Mittagstisch…
• Begleitung von Elternveranstaltungen Anlässen und Vorträgen
• Verantwortlich für leibliches Wohl bei bestimmten Anlässen
• Erstellt die Liste für den Schülertransport mit SL
• Korrespondenz und Geschenke bei Ehrungen, Freud und Leid
• Erstellt oder ergänzt die Schulordnung
• Erstellt oder ergänzt die Rahmenbedingungen für Schulverlegungen, Lager, etc.
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Manchmal schreibt das Leben selbst die 
schönsten Geschichten. 2009 bewarb ich 
mich in Luthern für eine Stelle in der Jugend-
arbeit. Dies, weil ich als Jugendbeauftragte 
in meiner Wohngemeinde Zell bereits eine 
ähnliche Aufgabe innehatte. Einige Monate 
später bekam ich von Luthern eine Anfrage, 
ob ich mir eine Anstellung als Schulleiterin 
vorstellen könnte. Ich war baff, bewarb mich 
aber sofort für ein Pensum von 20 - 30 Pro-
zent. Als Mutter von zwei schulpflichtigen 
Mädchen interessierten mich Schulthemen 
sehr, zudem brachte ich einen reichen beruf-
lichen Erfahrungsschatz von meinen bisheri-
gen Tätigkeiten mit. Doch war ich als Quer-
einsteigerin auch fähig für die Übernahme 
einer Schulleitung?

Nach intensiven und spannenden inhaltlichen 
Diskussionen mit der damaligen Schulpflege  
sagte ich Ja zum damals kleinen Pensum, 
heute 60 Prozent. Einzige Voraussetzung: Ich 
wünschte mir eine ehrliche Kommunikation. 
Denn ich wollte an diesem Amt wachsen und 
mir war bewusst, dass dies nur mit Transpa-
renz, Offenheit und einer guten Zusammen-
arbeit von allen Seiten gelingen konnte. Im 
August 2009, mitten in den Sommerferien, 
hatte ich meinen ersten Arbeitstag. Ich erin-
nere mich an meine Zweifel und die Frage, ob 
der Entscheid richtig gewesen war. Diese Be-
denken lösten sich schon in den ersten Wo-
chen auf. Sowohl von Behörden als auch von 
den Lehrpersonen spürte ich viel Wohlwol-
len und die Bereitschaft, mit mir als Querein-
steigerin den Weg gemeinsam zu gehen. 

In meiner ersten Zeit als Schulleiterin war 
Sepp Steinmann meine direkte Ansprech-
person. Er hatte damals wie heute ein klei-
nes Leitungspensum an der Sekundarstufe 
und ist für die gesamte Organisation der ISS 

verantwortlich, während ich für die Basis-
stufe, die Primastufe und für das Personelle 
der ganzen Schule zuständig bin. Von Anfang 
an hatten wir eine tolle Zusammenarbeit und 
seinen Erfahrungsschatz wusste ich sehr zu 
schätzen. So arbeitete ich mich systematisch 
in das neue Berufsfeld ein. Ich führte zahl-
reiche Gespräche mit Lehrpersonen, mit 
der Schulpflege (heute Bildungskommission 
genannt) und der Dienststelle Volkschulbil-
dung. Ich hielt mich viel im Schulhaus auf, um 
das Klima und das Team wahrzunehmen so-
wie die Schülerinnen und Schüler kennen zu 
lernen. Zudem begann ich bereits im Herbst 
2009 die berufsbegleitende Schulleiter-
ausbildung, welche ich im Sommer 2012 
erfolgreich abschloss. Während dieser Zeit 
holte ich mir das nötige fachliche Rüstzeug 
für meine Aufgabe, baute mir ein wertvolles 
Netzwerk auf und nützte jede Minute für den 
Austausch mit anderen Schulleiterinnen und 
Schulleitern. 

Von Beginn an sah ich die Vorteile einer 
kleinen, überschaubaren Schule. Ich spürte, 
dass wir in Luthern auf gemeinsamen Wer-
ten aufbauen können und alle Beteiligten be-
reit waren, die Schule weiterzuentwickeln. 
Das damalige Schulmotto, gemeinsam Schu-
le machen, ist also wegweisend und wollte 
verfolgt werden. 

Bereits ab Januar 2011 setzten wir das Ziel 
um, den Auftritt der Schule nach aussen zu 
professionalisieren. Wir schufen ein neues, 
schlichtes aber wirkungsvolles Logo, traten 
erstmals mit der eigenen Website www.
schule-luthern.ch auf und setzten auf eine 
Broschüre mit allen wichtigen Informatio-
nen, welche wir bis heute jeweils im August 
in alle Haushaltungen verschicken.

10 Jahre Schulleitung, eine spannende Zeit

Ursula Limacher *1964 | Schulleitung
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Nebenbei bemerkt:
In dieser Zeit gibt es noch lange nicht in je-
dem Haushalt einen Computer und wenige 
Leute verfügen über ein Handy. Internetver-
bindungen stehen im Privathaushalt nicht 
automatisch zur Verfügung und Smart Pho-
nes existieren nicht. Kinder und Jugendli-
che besitzen keine Luxusartikel wie Laptop 
oder Tablet. Nur vereinzelt nehmen Jugend-
liche ein eigenes Handy mit zur Schule. 
Unser Informatikzimmer ist im SJ 2009/10 
mit zeitgemässen Computern eingerichtet. 
In Luthern werden Rituale mit grosser Wir-
kung gelebt wie zum Beispiel:
Jeweils der erste und letzte Tag im Schul-
jahr wird in der Kirche gefeiert. Die Kirche 
ist voll besetzt mit Kindern, Jugendlichen, 
Müttern und dem Schulteam. Hier durfte ich 
mich am ersten Schultag vorstellen und ein 
paar Worte an die Gemeinschaft richten. Der 
herzliche Applaus berührte mich sehr, meine 
eigenen zwei Mädchen hielten mir von wei-
tem die Daumen hoch. Mittlerweile besuchen 
auch viele Väter dieses Ritual und nehmen 
extra frei, um die Kinder am ersten Schultag 
zu begleiten.
Wenn ich mit dem Auto nach Luthern fahre, 
winken mir alle! Die Kinder am Strassenrand 
kennen mich sehr bald. Komisch, es winken 
aber auch fast alle Autofahrer, kennen die 
mich schon? Es war richtig stressig, mir die 
Autos und die Gesichter zu merken, bis ich 
realisierte, dass es Allen, welche diese Stre-
cke fahren auch so geht. Es winken also alle 
einander auf der Strasse zu. Diese Geste fin-
de ich sehr schön und sie wird ausschliess-
lich vom Luthern Bad – Hüswil praktiziert.
Jährlich organisiert die Bildungskommission 
eine halbtägige Herbstwanderung mit allen 
Lehrpersonen. Zum einen wird dort rege 
diskutiert und ausgetauscht, zum anderen 
lernen wir das Napfgebiet kennen und zum 
Dritten wird bei einem Zobig noch der gemüt-
liche Teil gepflegt. 
Mir fällt von Anfang an auf, dass die Eltern-
abende einen hohen Stellenwert haben. Die 
Eltern bleiben nach dem offiziellen Teil ger-
ne bis spät in die Nacht sitzen und geniessen 
diesen gemütlichen Teil bei Kaffee und Ku-
chen. 

Die Eltern sind mit der Schule zum grössten 
Teil per Du, genauso wie im ganzen Luther-
tal. Das bringt mit sich, dass die Schülerin-
nen und Schüler manchmal mit der Sie Form 
etwas Schwierigkeiten haben. Ich erlebe im-
mer wieder, dass die Kinder plötzlich ins Du 
fallen und muss dann auf den Stockzähnen 
lachen.  
Wenn wir die Eltern brauchen, sind sie da. 
Sie backen Kuchen, übernehmen Fahrten ins 
Hallenbad oder an den Bahnhof Hüswil. Die 
Schulanlässe werden von den Eltern sehr 
geschätzt und gut besucht, was für uns alle 
sehr motivierend ist. 
Die Schule geniesst das Vertrauen der Bevöl-
kerung und schätzt auf allen Ebenen die gute 
Zusammenarbeit.
Das ist wichtig für die kommenden Meilen-
steine in unserer Schule, denn als eine der 
ersten grossen Aufgaben gingen wir die 
Überarbeitung unserer Schulhausordnung 
an. Diese bringt Verlässlichkeit und Klarheit, 
indem beispielsweise alle Lehrpersonen 
Regelverstösse gleich handhaben. Dieser 
Schritt wird von allen als hilfreich und unter-
stützend beurteilt.

Im Januar 2011 fand in der Schule Luthern 
die externe Evaluation der Dienststelle 
Volksschulbildung statt, was mit einer ge-
nauen Standortbestimmung der Schul- und 
Unterrichtsqualität zu vergleichen ist. Nebst 
positiven Punkten wie beispielsweise der 
Zufriedenheit der Eltern, Schülerinnen und 
Schülern sowie der Lehrpersonen, brachte 
die Evaluation für mich wichtige Erkenntnis-
se, in welchen Bereichen in unserer Schule 
Entwicklungsbedarf bestand. Insbesonde-
re wurde angeregt, die Zusammenarbeit 
auf den Stufen zu entwickeln und zu koor-
dinieren sowie ein verbindliches Qualitäts-
managementkonzept für die Schule auf die 
Beine zu stellen. Auf Führungsebene fehlten 
zudem Instrumente wie beispielsweise ein 
Pflichtenheft für die Schulleitung und ein 
Funktionendiagramm für die Schule.
Ausgehend von den Empfehlungen aus der 
externen Evaluation bildeten wir bereits im 
Herbst eine Steuergruppe. In dieser nehmen 
nebst mir als Schulleiterin je eine von den 
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jeweiligen Teams bestimmte Vertretung der 
Basis-, Primar- und Sekundarstufe Einsitz. 
Das Ziel dieser vierköpfigen Steuergruppe 
ist, die Qualität der Schule kontinuierlich wei-
ter zu entwickeln und die stufenübergreifen-
de Zusammenarbeit zu koordinieren. Aus ge-
meinsamen Fragestellungen, gegenseitigen 
Unterrichtsbesuchen und Beobachtungen 
des gesamten Teams entstehen neue Ziele, 
welche wir in der Steuergruppe diskutieren 
und einplanen. Das schulinterne Qualitäts-
konzept habe ich nach kantonalen Vorgaben 
in Eigenregie erstellt und ab dem SJ 2013/14 
Schritt für Schritt mit dem Team eingeführt 
und nachhaltig umgesetzt. 

Die Pausenplatzgestaltung beim Schul-
haus Hofmatt stand vor meiner Zeit auf dem 
Plan. Dieses grosse Projekt, durfte ich mit 
einer Arbeitsgruppe angehen. Unser Vorha-
ben wurde von allen Seiten unterstützt und 
konnte mit Handwerkern vom Dorf und zu-
sammen mit Lehrpersonen, Schülerinnen 
und Schülern sowie Eltern über zwei Schul-
jahre umgesetzt werden. Das Ziel, ein inspi-
rierender, bewegungsfreundlicher Platz zum 
Spielen zu schaffen und diesen mit Sitzgele-
genheiten zum Lernen auszubauen, ist ge-
glückt. Die Einweihung mit der ganzen Schul-
gemeinschaft an einem strahlenden Sonntag 
im September 2013 wird mir stets in Erinne-
rung bleiben. 

Praktisch von Beginn meiner Tätigkeit als 
Schulleiterin stand das Thema «Oberstufe 
– wie weiter?» im Fokus. Wir alle glaubten 
an die Zukunft unseres integrierten Sekun-
darmodells, doch die Schülerzahlen waren 
rückläufig. Die Hiobsbotschaft kam 2012, als 
der Regierungsrat den Gemeinderat Luthern 
beauftragte, die Auslagerung der Sekundar-
stufe nach Zell vorzubereiten. Das revidier-
te Volksschulbildungsgesetz ermöglichte 
jedoch mit viel Wohlwollen aus Luzern eine 
Weiterführung der ISS mit den jahrgangs-
gemischten Lerngruppen in bestimmten 
Fächern. Dieser Herausforderung stellten 
wir uns und die Lehrpersonen waren bereit, 
dafür einen Sonder-Effort zu leisten. In einer 
Klausur auf dem Ahorn mit einem externen 

Prozessbegleiter setzten wir uns intensiv mit 
Fragen des jahrgangsgemischten Lernens 
auseinander. Bereits im September 2009 
besuchten wir ähnlich gelagerte Schulen, 
diskutierten bestehende Konzepte und ent-
wickelten schliesslich unser eigenes Modell 
zur Weiterführung der ISS, welches finan-
ziell für die Gemeinde tragbar sein musste. 
Trotz grosser Unsicherheit, ob wir die Schule 
wirklich behalten konnten, gingen wir unse-
ren Weg konsequent weiter. Dabei hatten 
wir stets das Ziel vor Augen, eine Vorreiter-
rolle in der Schulentwicklung einzunehmen 
wie damals 1991, als Luthern eine der ers-
ten Schulen war, welche die Integration der 
Kleinklasse in die Regelschule beschloss 
– notabene ein Modell, das nachfolgend kan-
tonsweit Schule machte. 

In der Zwischenzeit löste Simon Stankow-
ski für ein paar Jahre Sepp Steinmann in der 
Stufenleitung ab. Auch er war eine wichtige 
Person in der Weiterentwicklung unserer 
Schule und wirkte bei besonderen Aufgaben 
und Projekten mit. So erstellte er zusammen 
mit dem Team das Besucherkonzept.

2015 nahmen wir die Überarbeitung des 
Leitbilds der Schule Luthern in Angriff. Wir 
formulierten unsere Haltung in den vier The-
menbereichen Lehren und Lernen, Schulkli-
ma, Zusammenarbeit und Kommunikation. 
Dabei konnten wir auf dem aufbauen, was wir 
in den letzten Jahren gemeinsam erarbeitet 
hatten und erreichen wollten. Dass die Schu-
le Luthern eine Praxisschule sein soll, ist 
neu im Leitbild verankert. Ich bin überzeugt, 
dass ich im Namen aller Beteiligten spre-
che, wenn ich sage: Dieses Leitbild ist kein 
Papiertiger, sondern wird in unseren Schul-
häusern tagtäglich gelebt. 

Als Gemeinde in einer Randregion ist es 
nicht immer einfach, freie Stellen zu beset-
zen. Umso wichtiger ist unser Engagement 
als Praxisschule. Seit längerem absolvie-
ren immer wieder Studierende der Pädago-
gischen Hochschule Luzern mehrwöchige 
Praktika in Luthern. Dabei lernen Sie eine 
kleine innovative Landschule und unser 
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schönes Napfgebiet kennen. Dieses Ange-
bot sehen wir als eine Win-win Situation. Ich 
würde sagen, das ist eine Investition in die 
Zukunft, damit sich weiterhin gut qualifizierte 
und motivierte Lehrpersonen für eine Stelle 
in unserer Gemeinde bewerben. Durch diese 
Studierenden sind wir zudem immer auf dem 
neusten Stand im Bereich Unterricht, Metho-
dik, Pädagogik und Didaktik.

Der 23. Juni 2017 war für das gesamte Team 
und die Gemeinde ein Glückstag. Wir er-
hielten den Entscheid des Bildungsdeparte-
ments, dass wir die Oberstufe weiterhin in 
Luthern führen dürfen. Diesen emotiona-
len Moment feierten wir mit den Schülerin-
nen und Schülern, der Bildungskommission 

und dem Gemeinderat mit einem spontanen 
Überraschungsfest, das mir heute noch Gän-
sehaut macht, wenn ich daran denke. Ich 
werde nie vergessen, wie mit einem riesigen 
Jubel die Fetzen flogen, als ich die Schüler- 
und Lehrerschar über den Erhalt der Sekun-
darschule informierte.

Auf Lorbeeren ausruhen können und wol-
len wir uns nicht. Neue Herausforderungen 
wie die Umsetzung des Lehrplans 21 mit den 
neuen Fächern und die neue Wochenstun-
dentafel, die vermehrte Integration der gros-
sen Vielfalt der Kinder und Jugendlichen, die 
Digitalisierung im Unterricht etc. halten uns 
alle auf Trab.

Auch in der Basisstufe wurde gejubelt!
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Darauf sind wir stolz:

Freiarbeit:
Seit weit über zehn Jahren bieten wir, über 
alle Klassen verteilt und im Rahmen der Be-
gabungsförderung, die jährliche Freiarbeit 
an. Alle Lernenden, vom vierjährigen Kinder-
gartenkind bis zu den Schülerinnen und Schü-
lern der Sekundarstufe, machen jährlich eine 
Freiarbeit. Ziel kann beispielsweise sein, das 
Einrad-Fahren zu erlernen, ein kleines Koch-
buch zu gestalten, ein Möbel zu restaurieren 
oder eine Recherche zu machen. Die Lernen-
den wählen die Arbeit ihrem Alter und ihren 
Stärken entsprechend aus.  Sie übernehmen 
die Planung, die Durchführung, die Präsen-
tation und die Reflexion dieser Freiarbeit. 
Dabei werden insbesondere die Selbständig-
keit, die Motivation, das Selbstvertrauen und 
natürlich das Durchhaltevermögen der Schü-
lerinnen und Schülern gefördert. Die Klasse 
wird in diesen Lektionen von zwei Lehrper-
sonen begleitet und unterstützt.

Altersgemischte Projekte
Bewusst fördern wir stufenübergreifende 
Projekte. Es kann sein, dass während den Pro-
jektwochen oder Schulanlässen Kinder aus 
allen Altersstufen gemeinsam in einer Gruppe 
arbeiten mit ganz unterschiedlichen Voraus-
setzungen. Unsere Sekundarschülerinnen 
und -Schüler übernehmen sehr gerne Ver-
antwortung für jüngere Kinder und üben da-
bei Führungskompetenzen wahrzunehmen. 

Kooperative Lernformen: think, pair, share
Um die Kinder optimal auf das selbstgesteu-
erte Lernen vorzubereiten und um die sozia-
len Kompetenzen im Lehrplan 21 nachhaltig 
zu fördern, führen wir in jeder Klasse ge-
meinsam auserwählte Lernformen ein. Die-
ses festgelegte Repertoire wird in der jewei-
ligen Klasse wiederholend angewendet und 
dient dem Spiralprinzip. Das heisst: die Ler-
nenden begegnen diesen Formen immer wie-
der aufs Neue und wissen somit, wie sie an-
gewendet werden. Diese Abmachungen sind 
für alle Beteiligten gewinnbringend, weil so 
interne Ressourcen genutzt werden können. 

Lehrmeisterkontakt:
Sobald die Lernenden die Zusage für eine 
Lehrstelle in der Tasche haben, nehmen die 
Lehrpersonen mit dem Lehrmeister Kon-
takt auf und besprechen, in welchen Berei-
chen wir den künftigen Lernenden oder die 
künftige Lernende berufsspezifisch fördern 
können. Einerseits motiviert dieses System 
die Schülerinnen und Schüler für die letzten 
Monate ihrer obligatorischen Schulzeit. An-
dererseits fällt der Start in die Berufswelt 
etwas leichter. Von Lehrmeisterinnen und 
Lehrmeistern erhalten wir immer wieder po-
sitive Rückmeldungen zu diesem Vorgehen, 
ja sogar Anfragen nach geeigneten Jugendli-
chen für Lehrstellen in einem folgenden Jahr.

Besucherkonzept:
Unsere Schule ist eine Vorzeigeschule, wel-
che auf www.profilq.ch ausgeschrieben ist. 
Es kommt immer wieder vor, dass uns Schu-
len besuchen und nach unserem Know-how 
fragen. Speziell daran ist, dass Schülerinnen 
und Schüler den Besuchern ihren Schulall-
tag näherbringen und Arbeitsinstrumente 
wie Wochenplan, Werkstattunterricht und 
Lerntagebuch selber vorstellen. Sie beant-
worten Fragen und fördern dabei ihre Auf-
trittskompetenzen. Uns macht es jedes Mal 
stolz, wenn wir dann im Anschluss das Feed-
back der Besucher zu diesen Präsentationen 
bekommen. Bis heute durften wir viele inte-
ressierte Leute empfangen; neben verschie-
denen Schulen waren dies unter anderem die 
Lehrbetriebe des Luthertals sowie der Leiter 
Dienststelle Volksschulbildung Charles Vin-
cent und Regierungsrat Reto Wyss.

Was mich von meinem ersten Arbeitstag bis 
heute fasziniert: 
Die Schule Luthern ist stark ins Gemeinde-
leben eingebunden. Ob Kilbi, «Tanneschleip-
fete» oder Palm-«Bördeli» binden, das Mit-
wirken der Lehrpersonen und ihrer Klassen 
ist aus dem Dorfleben nicht wegzudenken. 
Gleichzeitig ist in der Gemeinde ein riesiger 
Support für «unsere» Schule spürbar. Das 
Interesse für unsere Arbeit ist gross und 
wenn wir Eltern um einen Fahrdienst oder 
eine andere Unterstützung einer Schulaktivi-
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tät bitten, erhalten wir praktisch immer eine 
Zusage. Das schätzen wir ausserordentlich 
und versuchen im Gegenzug, die Anregungen 
und Wünsche von Eltern ernst zu nehmen 
und sie an den Entwicklungen teilhaben zu 
lassen.

Im Mai 2017 hatten wir die zweite, grosse 
Schulevaluation. Dabei war im Bericht eine 
deutlich positive Entwicklung erkennbar. Die 
Rückmeldungen bestätigten, dass wir auf 
dem richtigen Weg sind. Von 22 untersuchten 
Aspekten streiften davon 15 die Maximalnote. 
Insbesondere wurden Punkte wie Anschluss-
fähigkeit oder Zufriedenheit mit der Schule 
als vorbildlich beurteilt. Diese Entwicklung 
freut mich sehr und ich bin mir bewusst, dass 

sie nur dank einer starken Teamleistung ge-
lungen ist. Auf das Team, die Schülerinnen 
und Schüler bin ich besonders stolz. Weil wir 
alle am gleichen Strick ziehen, mittlerweile 
gemeinsam Schule machen und so unsere 
Ziele erreichen. Das ist für mich die Motivati-
on, mich tagtäglich mit voller Schaffenskraft 
für die Schule Luthern einzusetzen. Mein 
Dank geht an alle, welche mit mir und mit 
uns den Prozess zur Vorzeigeschule gegan-
gen sind und weiterverfolgen. Das Jubiläum 
gemeinsam zu feiern, geniessen wir sehr.

Ursula Limacher | Schulleiterin

Luthern, 14. März 2019

Pflichtenheft Schulleitung

Stelle:   Schulleiterin Schulen der Gemeinde Luthern
Stelleninhaberin: Ursula Limacher, Zell
Pensum:  nach Absprache
Stellvertretung: Pädagogische Aufgaben: Steuergruppe
   Personalführung: Schulleiter Oberstufe
Stellung:  Vorgesetzte Stelle: Bildungskommission (Biko)
   Unterstellte Personen: Lehrpersonen

Organisation/Schulmanagement:
• Sie arbeitet eng mit der Biko zusammen, informiert diese über ihre Arbeiten und nimmt  
 aktiv an deren Sitzungen teil
• Sie erarbeitet im Auftrag der BK
 - den Leistungsauftrag
 - die Mehrjahresplanung
 - das Jahres/Schulprogramm
• Sie plant die
 - Abteilungsplanung
 - Pensenplanung
 - Stundenplanung
 - Raumbelegung
 - Ferienplanung
 - Terminplanung

•  Sie organisiert die Arbeit
 - für das Schulsekretariat
•  Sie organisiert den
 - Schulpool
 - Schularzt
 - Schulzahnarzt / Zahnprophylaxe
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Schul- und Unterrichtsentwicklung
• Sie ist verantwortlich für
 - die Umsetzung der Schulentwicklung
 - die Unterrichtsentwicklung
 - und die interne Weiterbildung Schilw

Qualitätsmanagement
• Sie bereitet die externe Evaluation vor und setzt die vereinbarten Massnahmen frist-
 gerecht um
• Sie organisiert die interne Evaluation

Personalführung
• Sie ist zuständig für die Personalgewinnung und -Führung und fällt die Entscheide
• Sie führ Beurteilungs- und Fördergespräche durch
• Sie moderiert Konflikte zwischen Lehrpersonen, eltern und Hauswarten

Administrative Aufgaben
•  Sie organisiert
 - die Kindergartenanmeldungen
 - Klassenzuteilungen
 - Austritte und Dispensationen
•  Sie trifft in Konfliktfällen die Beurteilungsentscheide wie
 - Repetitionen
 - Übertrittsenscheide BS-Primar / Primar-ISS
 - Niveau-Einteilung /-Wechsel
 - Entlassung bei erfüllter Schulpflicht
•  Sie koordiniert die Fördermassnahmen bei
 - Integrative Förderung (IF)
 - Integrierter Sonderschule (IS)
 - Heilpädagogischer Förderung
 - Deutsch als Zweitsprache DaZ
• Zusammen mit den Lehrpersonen legt sie die Disziplinar- und Unterstützungsmassnah- 
 men fest und sorgt für die einheitliche Umsetzung
• Sie setzt die Schulverordnung, Schulhausordnung und die Schulanlässe um
• Sie bewilligt Exkursionen ab 2 Tagen
•  Zusammen mit dem Schulverwalter erarbeitet sie das Budget für die Schule
•  Sie beantragt beim Gemeinderat die nötige Infrastruktur und wirkt bei der Schulraum- 
 planung mit
•  Sie organisiert die Öffentlichkeitsarbeit.
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Die Weiterentwicklung der Sekundarstufe in Luthern, 
eine Chronologie

Sepp Steinmann *1968 | Lehrer Integrierte Sekundarstufe ISS

Anfang der Neunzigerjahre stellte sich die Frage, «Oberstufe Luthern, wie weiter?». Rück-
läufige SchülerInnenzahlen sowie neue Tendenzen in der Bildungslandschaft verlangten nach 
Massnahmen. Der damalige Kantonalinspektor Paul Pfenniger regte daher an, eine integ-
rierte Orientierungsstufe zu prüfen. Die Behörden der Gemeinde Luthern nahmen diese Idee 
gerne entgegen, zumal man darin auch die Chance sah, die 3. Sekundarklasse, die zu jener 
Zeit in Zell unterrichtet wurde, in die Gemeinde zurückzuholen. Diese Überlegungen führten 
im Juni 1993 zu einer ersten Orientierung der Schulpflege und der Lehrerschaft durch den 
Bezirksinspektor Heinz Bittel:

Dabei war eine positive Grundhaltung aller Beteiligten spürbar. Die Idee der Integrierten Ori-
entierungsstufe (IORST) wurde auch vom Erziehungsdepartement unterstützt. All dies führte 
zum Entscheid, dass die IORST im Sommer 1994 eingeführt werden sollte. Mit diesem Ent-
scheid ging man dann an die Öffentlichkeit.

Der Weg zur Vorzeigeschule
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Behörden und Lehrerschaft spürten nach der Orientierungsveranstaltung eine positive Grund-
stimmung in der Bevölkerung. Mit grossem Elan wurde das Vorhaben in Angriff genommen. 
Man gründete ein Projektleitungsteam (PLT), welches von Fritz Zaugg (Beauftragter des Er-
ziehungsdepartementes) fachlich unterstützt wurde. In mehreren Sitzungen, die manchmal 
bis weit in die Nacht dauerten (nicht immer lag danach noch ein Schlummertrunk in einem 
Dorfrestaurant drin …), erstellte das PLT ein Konzept für die Integrierte Orientierungsstufe 
(IORST). Dabei dienten vor allem die Schulmodelle der Schulen Spiegel (bei Bern) und Twann 
(am Bielersee) als Vorbild. Schlussendlich konnte an einer weiteren Orientierungsveranstal-
tung das Konzept der IORST präsentiert werden:

Willisauer Bote, 27. Januar 1994
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Der Weg zur Vorzeigeschule

Die erste IORST-Klasse Luthern mit Klassenlehrpersonen Jacqueline Bisang und Pius Häfliger.
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Im Sommer 1994 wurde die IORST in Luthern eingeführt. Luthern war nach Marbach die zwei-
te Gemeinde im Kanton Luzern, die dieses Schulmodell wählte. 

Eine Integrierte Oberstufe polarisierte aber auch unter der Lehrerschaft des Kantons Luzern. 
Viele Lehrpersonen anderer Gemeinden konnten die Idee der Integration nicht nachvollziehen 
und taten sie als «Sonderfall Luthern» ab. Oft mussten wir uns rechtfertigen und wurden ent-
sprechend belächelt. Wir aber waren von unserem Vorhaben überzeugt, wehrten uns (siehe 
Leserbrief) und gingen den Weg unbeirrt weiter.
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Der Weg zur Vorzeigeschule

Neue Schulmodelle fanden immer mehr Anhänger im ganzen Kanton Luzern. Vor allem kleine 
Landgemeinden (neben Luthern auch Hergiswil, Marbach und Flühli) wählten das Integrier-
te Modell. An verschiedenen Anlässen tauschte man sich unter den Gemeinden immer wie-
der aus und besprach verschiedenen Problemfelder, die sich beim Modellwechsel auftaten. 
Durch den Austausch gelangen ein stetes Weiterkommen und eine Optimierung des Modells.

Im Laufe der Zeit gab es Modellanpassungen an der Sekundarstufe: So wurde zum Beispiel 
das Fach Naturlehre neu als Niveaufach geführt oder im Jahr 2004 wurde an der Sekundar-
stufe in den Niveaufächern ein drittes Niveau eingeführt. Das dritte Niveau (neu Niveau A) 
gibt den Schüler/-innen noch heute die Möglichkeit, Unterricht mit erhöhten Anforderungen 
zu besuchen, um nach der 8. oder 9. Klasse ans Kurzzeitgymnasium zu wechseln oder eine 
Lehre mit Berufsmaturität zu absolvieren. Zuerst hatte der Kanton vor, das neue Niveau A 
nach Zell auszulagern. Für die Beteiligten aus Luthern stand aber ausser Zweifel, dass die-
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se Auslagerung dem ISS- Gedanken widerspricht, weil Niveauwechsel zwischen dem Niveau 
A und dem Niveau B kaum mehr möglich gewesen wären. Zudem hätte diese Massnahme 
unweigerlich zum Verlust von Schüler/-innen geführt und damit zur Gefährdung der ganzen 
ISS Luthern. Man entschloss sich daher dem Kanton ein Konzept vorzulegen, das aufzeigt, 
wie die Führung des Niveau A in Luthern umgesetzt werden sollte. Entscheidungsträger des 
Bildungsdepartementes wurden eingeladen, um ihnen unsere Standpunkte zu erläutern. Mit 
Erfolg: Schlussendlich konnten wir diese überzeugen.

Gesuch zur Führung des Niveau A (Auszug aus den Konzept 2002)

Ausgangslage
Vor rund zehn Jahren begann in der Schule Luthern die Diskussion um die Einführung einer 
integrierten Sekundarstufe 1. Dies führte zu einer aufwändigen aber interessanten Team- und 
Entwicklungsarbeit. Aus dem starken Willen zur Gestaltung und Führung einer profilierten 
Orientierungsstufe in der Gemeinde Luthern entwickelte sich eine den örtlichen Gegebenhei-
ten angepasste Schule, die sich in der Bevölkerung, bei Behören, Lernenden sowie im Lehr-
team einer breiten Akzeptanz erfreut. Im Schuljahr 1994/95 erfolgte der Startschuss für die 
Umsetzung nach dem integrierten Modell.

Seit dieser Zeit wird an der Sekundarstufe 1 in Luthern viel Knowhow bezüglich Integration, 
Niveaudurchlässigkeit, differenzierter Unterrichtsgestaltung, integrierter Förderung, erwei-
terten Beurteilungsformen usw. selber erarbeitet und wichtige Praxiserfahrungen gesam-
melt. Abgestützt auf die positiven Rückmeldungen des Bildungsdepartements wurde unser 
Modell kontiniuerlich und innovativ weiterentwickelt und neuen Ansprüchen angepasst. Die 
Führung der ISS durch das engagierte Lehrteam zeigt, dass Luthern Schulreformen mit viel 
Elan angeht und dmit Ausdauer und Erfolg durchzieht.

In der vorliegenden Dokumentation finden sich unter anderem ausgewählte Evaluations-
schwerpunkte, welche die Arbeit und die Erfahrung der ISS Luthern der letzten Jahre wie-
dergeben.

Eine Projektgruppe aus Vertretern von Gemeinderat, Schulpflege, Primar- und Sekundar-
stufe hat sich die Weiterentwicklung der ISS Luthern zum Ziel gesetzt. Die Projektgruppe 
orientiert sich an den kantonalen Vorgaben, will aber eine lokal angepasste Ausgestaltung 
der Sekundarstufe 1 realisieren, um dem Willen der Bevölkerung gerecht zu werden.

Die vorliegende Modellbeschreibung zeigt, dass die Schule Luthern in der Lage ist, mit relativ 
wenig organisatorischen Neuerungen die Sekundarstufe 1 mit allen vier Niveaus zu führen.
Wichtige Bestandteile des ISS-Modells Luthern sind die Erfüllung der pädagogischen Re-
formziele wie Integration, Niveaudurchlässigkeit, erweiterte Beurteilungsformen, Qualitäts-
sicherung und Qualitätsentwicklung.

Die ISS Luthern blieb aber weiterhin unter Druck. Die Geburtenzahlen waren in der Gemeinde 
Luthern rückläufig. Auch die Abwanderung trug zur sinkenden Schülerzahl bei. All dies führ-
te dazu, dass der Kanton die Auslagerung der ISS Luthern nach Zell beschloss (ab Sommer 
2013). Die Situation schien hoffnungslos, da allen klar war, dass die ISS Luthern in der damals 
aktuellen Form zu teuer war. Zum Teil hatte man sich mit dieser Situation bereits abgefun-
den und begann zu prüfen, ob eine Auslagerung nach Hergiswil aufgrund der geografischen 
Nähe mehr Sinn machen würde. Dabei war aber allen bewusst, dass der Verlust der ISS mit 
dem Verlust an Attraktivität der Gemeinde einhergehen würde. Man ging also auf die Suche 
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Der Weg zur Vorzeigeschule

nach Alternativen, die man in Schulmodellen von Alterswilen, Horn (TG) und Emmetten (NW) 
fand. Mit Unterstützung durch eine Elterngruppe, welche sich sehr für den Erhalt der ISS 
Luthern einsetzte, gelang es, annähernd die ganze Gemeinde hinter dem Ziel, die ISS Lut-
hern zu behalten, zu vereinen. Mit grossem Elan, diversen finanziellen Berechnungen, zig 
Sitzungen, vielen Kontakten auf verschiedensten Stufen sowie Schulbesuchen in Alterswilen 
und Emmetten gelang es uns, dem Kanton ein kostensparendes aber pädagogisch dennoch 
wertvolles, altersgemischtes Modell zu präsentieren. Unterstützung erhielten wir von Hans 
Roth (Berater im Bereich Schulentwicklung Sekundarstufe I) und nicht zuletzt aus dem Bil-
dungsdepartement, woher immer wieder Zeichen der Bestätigung eintrafen, unseren Weg 
weiterzugehen. Auch die Änderung des Volksschulbildungsgesetztes ebnete uns den Weg, 
unser Vorhaben umzusetzen. Die Luthertaler Bevölkerung sendete dabei ein kräftiges Signal 
nach Luzern, indem sie das Gesetz mit dem höchsten Ja- Stimmenanteil im ganzen Kanton 
angenommen hat.

All dies führte zum Konzept einer altersgemischten ISS in Luthern:

Konzept Integrierte Sekundarstufe ISS Luthern:
Jahrgangsgemischtes Lernen

1. Ausgangssituation, IST-Zustand
• Seit August 1995 wird die Sekundarstufe Luthern im Integrierten Modell geführt, dessen  
 Einführung damals als pionierhaft galt. Modell- und Unterrichtsentwicklung sind seit die- 
 ser Zeit ein wichtiges Thema im Lehrteam, in der Schulleitung und bei den Schulbehörden.  
 In diesen Jahren hat sich ein reiches Erfahrungspotential im Umgang mit Heterogenität im  
 Unterricht angesammelt. 

• Die rückläufigen Schülerzahlen und die damit verbundenen finanziellen Mehraufwendun- 
 gen pro Lernende haben den Regierungsrat im Brief vom 15. Dezember 2009 veranlasst,  
 den Gemeinderat Luthern zu beauftragen, die Auslagerung der Sekundarstufe nach Zell ab  
 August 2013 vorzubereiten.

• Das revidierte Volksschulbildungsgesetz hat eine veränderte Ausgangslage geschaffen  
 und ermöglicht die Weiterentwicklung der ISS mit jahrgangsgemischten Lerngruppen.  
 Deshalb prüft nun die Gemeinde die Weiterführung der Sekundarstufe 1 mit einem jahr- 
 gangsgemischten Modell.

• Das motivierte Lehrteam ist bereit, sich dieser Herausforderung zu stellen und eine Wei- 
 terentwicklung der ISS umzusetzen.

• Die grosse Unterschriftenzahl für den Erhalt der Sekundarstufe in Luthern im Sommer  
 2010 sowie das sehr starke Ja bei der Abstimmung über das revidierte Volksschulbildungs 
 gesetz im Mai 2011 geben die Stimmung in der Bevölkerung wieder. Dies sind klare Auf- 
 träge an Gemeinderat, Schulpflege und Schulleitung, sich für den Erhalt des Sekundar- 
 stufenstandortes einzusetzen.

• Die Vernetzung der Integrierten Sekundarstufe ISS Luthern mit den Traditionen, dem  
 Brauchtum und Leben im Napftal ist sehr vielfältig. Besonders Oberstufenklassen tragen  
 mit ihren Aktivitäten zur Vielfalt des kulturellen Lebens bei.
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2. Ziele, SOLL-Zustand
• Die Weiterentwicklung der Sekundarstufe zum altersgemischten Lernen ermöglicht eine  
 Kostenoptimierung und den Erhalt der ISS in Luthern.

•  Auf der Basis der neuen gesetzlichen Grundlagen und der Eckwerte des DVS für die struk- 
 turelle Ausgestaltung soll die Sekundarstufe Luthern auf ISS-Basis in enger Zusammen- 
 arbeit mit allen Beteiligten weiterentwickelt und erhalten werden.

• Dabei sollen auch die pädagogischen Ziele wie eigenverantwortliches und selbständiges  
 Lernen und Handeln der Lernenden gestärkt und die Sozialkompetenz in jahrgangs- 
 gemischten Lerngruppen gefördert werden.

10. Fazit
Eine Neugestaltung der Sekundarschule Luthern bringt einerseits Neuerungen mit sich, mit 
denen sich Lehrpersonen, Eltern sowie Schülerinnen und Schüler auseinandersetzen müs-
sen. Wichtig ist aber auch zu erwähnen, dass viele Elemente des bisherigen Schulbetriebs 
gleich bleiben. In diesem Sinn folgt je eine Liste, in der darauf hingewiesen wird, was gleich 
bleibt und was sich ändert.

a) Was bleibt?
• Die Fächer bleiben gleich, entsprechen der Wochenstundentafel.
• Der Lehrplan entspricht den kantonalen Vorgaben.
• Das Übertrittverfahren von der Primar- in die Sekundarstufe bleibt gleich und entspricht  
 den kantonalen Vorgaben.
• Die Niveaueinteilungen in den Fächern Mathematik, Deutsch, Englisch und Französisch  
 bleiben erhalten.
• Niveauwechsel sind wie bis anhin möglich, die Niveau- Durchlässigkeit ist garantiert.
• Das Zeugnis und die Beurteilung bleiben gleich, die Noten-Transparenz gegenüber Eltern  
 und Lehrmeistern ist gegeben.
• Die Leistungen der Lernenden werden mit dem Stellwerktest gemessen.

b) Was ändert?
• Die Lernziele in den jahrgangsgemischten Fächern werden in einer anderen Reihenfolge  
 innerhalb eines Dreijahre-Turnus erfüllt.
• In den Niveaufächern sind neu drei Niveaus in einer Lerngruppe anstatt zwei; der Unter- 
 richt fordert von den Lehrpersonen daher eine stark individualisierte Schülerbetreuung.
• Eigenverantwortliches Lernen der Schülerinnen und Schüler erhält mehr Gewicht.
• Gegenseitiges Lernen in jahrgangsgemischten Gruppen wird wichtiger, jüngere Schülerin- 
 nen und Schüler lernen von älteren, manchmal auch umgekehrt. 

(Auszüge aus dem Konzept, Dezember 2011)

Der Regierungsrat, der uns immer sehr wohlwollend begegnet war, unterstützte unser Vor-
haben und bewilligte schlussendlich unser Konzept.
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Der Weg zur Vorzeigeschule

Luthern hat Anfang der 1990-er Jahre als zweite Gemeinde des Kantons Luzern die Integrier-
te Sekundarstufe (ISS) eingeführt. Was vor 25 Jahren in kleinen Gemeinden begann, hat sich 
mittlerweile auf den ganzen Kanton ausgedehnt. Anfangs war die ISS als Modell bekannt, das 
vor allem von kleinen Gemeinden zwecks Erhaltung ihres Schulstandorts eingeführt wurde. 
In der Zwischenzeit sind nun aber grosse Gemeinden wie Schüpfheim, Stadt Luzern, Rothen-
burg etc. dem Modell ISS gefolgt. Das ISS Modell hat sich im Kanton Luzern etabliert und 
immer mehr Schüler/-innen werden integriert unterrichtet. Wir sind stolz, zu den Pionieren 
zu gehören!
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Was wir uns schon seit Jahren gewohnt waren, fand im Jahr 2016 eine Fortsetzung: Wegen 
Sparübungen sollten Schulkreise optimiert werden, was das Aus der ISS Luthern bedeutet 
hätte. Und wieder standen Verantwortliche der Schule Luthern und die Bevölkerung zusam-
men, um dieses Szenario abzuwenden:
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Der Weg zur Vorzeigeschule



Mit guten Argumenten wurde dem Regierungsrat aufgezeigt, dass der Verlust der Schule 
Luthern auch einen Verlust für die Bildungslandschaft des Kantons Luzern bedeuten würde. 
Ausserdem konnte man aufzeigen, dass die Zusammenlegung der Sekundarstufen Zell und 
Luthern zu keinen Einsparungen führen würde, sondern im Gegenteil noch zusätzliche Kos-
ten auslösen könnte. Reto Wyss (Regierungsrat) und Charles Vincent (Leiter des Departemen-
tes für Volksschulbildung) konnten sich bei einem Schulbesuch von der Funktionsfähigkeit 
des altersgemischten Unterrichts sowie vom Engagement aller Beteiligten an unserer Schule 
überzeugen. Mit grosser Freude und grosser Erleichterung konnten wir wiederum einen posi-
tiven Entscheid aus Luzern entgegennehmen:

Rückblickend kann man feststellen, dass die Entwicklungsschritte an unserer Schule immer 
in ähnlicher Weise zustande kamen: Am Anfang steht ein Schreiben des Regierungsrates, 
der uns auffordert, gewisse Massnahmen zu treffen. Dies führt dazu, dass wir unsere Schule 
überdenken müssen und sie dadurch auch weiterentwickeln.

Alle diese Entwicklungsschritte haben bewirkt, dass sich Bevölkerung, Schüler/-innen und 
Lehrerschaft sehr stark mit der Schule Luthern identifizieren. Als Lehrperson standen wir 
immer wieder unter Druck, unseren Unterricht den gegebenen Umständen anzupassen. Die 
Motivation hierfür war in all den Jahren äusserst hoch. Auch aus dem Umfeld erhielten wir 
immer wieder positive Feedbacks, die uns ermunterten, unseren Weg weiterzugehen.

Die Tatsache, dass viele Gemeinden des Kantons auf das ISS- Modell umgestellt haben, und 
dass schon einzelne Gemeinden analog dem Modell Luthern einzelne Fächer altersgemischt 
führen, bestätigt uns, dass wir betreff Schulentwicklung seit nunmehr 25 Jahren an vorders-
ter Front mitmischen.
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In der Zwischenzeit werden wir nicht mehr belächelt, wie zu Beginn, sondern die Schule Lut-
hern wird als innovative Vorzeigeschule wahrgenommen. So werden wir auch immer wieder 
von anderen Schulen besucht oder um fachlichen Rat gefragt. Bei der letzten externen Eva-
luation haben wir höchst erfolgreich abgeschlossen.

Am allerwichtigsten für uns ist aber, dass die gesamte Schule Luthern, und dazu gehören 
auch die Primarschule, die Basisstufe, die Schüler/-innen, die Eltern sowie Behörden und 
Bevölkerung, schon seit Jahren als Einheit funktioniert. Denn ohne die Unterstützung durch 
all diese Beteiligten gäbe es die ISS Luthern schon lange nicht mehr.

Luthern, Februar 2019
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Der Weg zur Vorzeigeschule
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 Luthern Dorf 1959 

 Luthern Dorf, Wölfen 1782 

 Luthern Dorf, Hörnli 1802 

 Hofstatt 1815 

 Luthern Bad 1932 

 Hofstatt 1910 

 Luthern Dorf, Sekundarschulhaus 1922 

 Luthern Bad 1810 

 Ellbach 1905 

Luthern Dorf, Wölfen 1782

Luthern Dorf, Hörnli 1802

Luthern Bad 1810

Hofstatt 1815

Ellbach 1905

Hofstatt 1910

Luthern Dorf, Sekundarschulhaus 1922

Luthern Bad 1932

Luthern Dorf 1959

Schulhausbauten in der Gemeinde Luthern



Entwicklung der Schule in Luthern Dorf seit 1718
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nSchule in Luthern Dorf
Seit 1718

Entwicklung der Schule in Luthern Dorf seit 1718

Pius Häfliger *1959

Diese Chronologie ist Dank der umfangreichen Nachforschungen unseres Lokalhistorikers 
Alois Hodel, Neu Walsburg, Hofstatt, entstanden.

1718
In der Kirchenrechnung erscheint die erste Aufzeichnung: für den Schulmeister 5 Gulden.
Bildung und Schulbetrieb waren in dieser Zeit noch Kirchenangelegenheiten. 

1774
Verbunden mit einem Anstellungsvertrag, wird dem Schulmeister Josef Bammert das Schul-
haus verpachtet. Lehrer Bammert wurde 1747 im Hinter Heuberg geboren, heiratete 1774 
Anne-Marie Stöckli. Sie hatten zwei Söhne. In der Kirche war er Organist und für den Chor-
gesang zuständig. Bis 1797 wurde der Anstellungsvertrag jährlich erneuert. 1816 starb Bam-
mert im Schulhaus.

Luthern Dorf, Flugaufnahme 27.5.2016
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Anstellungsvertrag vom 28. Oktober 1774 
von Schulmeister Josef Bammert, Luthern
Im Pfarrarchiv Luthern befindet sich der An-
stellungsvertrag des Schulmeisters Joseph 
Bammert, verfasst vom damaligen Gerichts-
schreiber Josef Bircher. 

«Lähen um Schuoll-
dienst Zedell 
umb
das schuolhus um schuoll
dienst
entzwünschen dem wohl ernambs
enten gericht luttern und dann
lähemann und schuollmeister
Joseph Bammert im hinder
heuwberg zu gestelt
Anno 1774"

Um den Vertrag besser zu verstehen muss 
man wissen, dass die Schulmeister das 
Schulhaus samt kleinem Umschwung für die 
Selbstversorgung von der Gemeinde pachte-
ten. Dazu wurde ihnen das Recht verliehen, 
die Schule zu führen. Bei guter Schulführung 
wurde der Vertrag jährlich verlängert. Aus 
dem Gemeindewald erhielten sie Holz zum 
Heizen.

«Zu wüssen seye hiermit wie dass wihr weybell und geschworene eine wohl arnambseten 
gerichts Luttern beforderist seckelmeister Sabj. Schwegler aufrecht und redlich verleüwen 
dass sogenante Schuollhus alhier wie auch gebeüwden dem auch ehrsamen und bescheide-
nen joseph bammert in hinder heüwberg dar zu wirth ihme auch gegeben den gartten so zu 
demschuollhuss gehört. Item an holtz uss dem gemein wald ungefähr so vile als ein los ist.
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… Inzwüschen ist ihme lähen man für ein jahr die schuoll anvertrauwet und überlassen wor-
den, wofern er sich ehrbahr und redlich gemäss eines schuollmeisters ohne willen und eini-
ges wissen ohne ausnahm auffüört, und danent hin solle er als schuollmeister schuldig und 
verbunden sein die gantzen wuchen vor heiligen wiennecht und dann bis zur vorfastenzeit…»

Es wurde nur im Winter Schule gehalten, einige Wochen vor Weihnachten bis zur Vorfasten-
zeit. Aus dem Vertrag geht weiter hervor, dass Schulmeister Bammert für den Chorgesang 
und das Spielen der Kirchenorgel vom Kirchmeier jährlich 5 Gulden erhält.
Der Vertrag weisst laufend Nachträge bis zum Jahre 1807 auf, ab 1789 mit einem Jahreslohn 
des Schulmeisters von rund 12 Gulden.
Zum Originalvertrag liegt im Pfarrarchiv eine Abschrift aus dem Jahre 1953 von Dr. Josef 
Schürmann bei, damals Sek-Lehrer in Grosswangen.

Ansichtskarte mit Gruss aus Luthern, handcolorierte Karte mit Stempel Luthern, 9. Juni 1902

1782
Der Mediziner Kaspar Johan Stöckli baute die Wölfen als Mehrzweckgebäude neu auf. Unter-
gebracht waren darin eine Schulstube, eine Wirtschaft, eine Bäckerei und eine Schreibstube 
für die Gemeindebeamten. Ein Teil des Hauses nutzte Mediziner Stöckli als Hospito oder Arzt-
praxis für kranke Menschen.

Entwicklung der Schule in Luthern Dorf seit 1718
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8.6.1802
Nach der Erklärung des Schulobligatoriums im Jahre 1800 stiegen die Schülerzahlen und der 
Schulraum wurde knapp. So wurde das Haus Hörnli mit Holz aus dem Gemeindewald neu 
aufgebaut mit einer Schulstube und einer Schreibstube für die Gemeindebeamten. Im Anbau 
waren eine Käserei und eine Weissgerbe (helle Gerbung von feinem Leder mit Mineralien) 
eingerichtet.

28.10.1805
Nach einem Gemeindebeschluss wurde die Wölfen gehörig renoviert und die Wölfenschür 
erneuert.

1850
Lehrer Kaspar Birrer begann ein Tagebuch zu führen, wie vom Erziehungsrat vorgeschrieben.

1852
Die Schülerzahl betrug 96!

1881
Erstmals werden zwei Dorfschulabteilungen erwähnt, ein Jahr später vom Gemeinderat aus 
Kostengründen aber wieder vereinigt.

1884
Die Schule wies 81 Schüler auf. Der Erziehungsrat verfügte eine Trennung in zwei Abteilun-
gen. Lehrer Johan Suppiger von Willisau Land übernahm die Unterschule und Lehrer Bucher 
die Oberschule.

1886
Das Schulhaus Wölfen wurde mit weiteren 
Schulzimmern angebaut, obwohl auch ein 
Neubau diskutiert wurde.

Pfarrer Hochstrasser schrieb dazu: «Leider 
wurde eine Flickerei beschlossen am Ge-
meindehause Wölfen, obgleich ein Neubau 
gut möglich gewesen wäre.»

Das vielseitig genutzte Haus Hörnli in Luthern Dorf
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Um 1900

1911
An der Gemeindeversammlung wurde die Führung eines siebten Winterkurses beschlossen. 
Die Frage, ob man in Luthern eine Sekundarschule errichten wolle, konnte noch nicht gelöst 
werden und wurde verschoben.

10.7.1921
Der Beschluss, in Luthern eine Sekundarschule zu führen, brachte einen bedeutenden Fort-
schritt.

Sehr altes Klassenfoto, aufgenommen wohl beim Schulhaus Wölfen

Klassenfoto vor der Wölfen, mit Pfarrer Heinrich Augner.  Foto Glarner-Fieger, Glarus
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1922
Eröffnung der Sekundarschule in Luthern auf Herbst im neu umgebauten Sekundarschul-
haus.

1934
Bei der Wölfen wurde ein Turnplatz erstellt durch die Baufirma Zettel.

   

1935
    

Blick vom Kirchturm Luthern auf den Sonnenplatz, eingekreist das Sekundarschulhaus.

Foto Ferdy Zettel Turnen mit Lehrer Wechsler 1938

Die neuen Erstklässler im Schulzimmer Wölfen 1935 Kanonenofen, Entlebucherhaus
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24. Dezember 1940
Schultagebucheintrag Alois Wechsler: Heute Morgen +3Grad im Schulzimmer, mittags + 7 
Grad, um 3 Uhr 9,5 Grad. Alles friert. Der Lherer reklamiert bei der Gemeinde. Er wünscht 
einen besseren Ofen mit mehr Rohr im Schulzimmer.

4. Januar 1941
Schultagebucheintrag Alois Wechsler: Wegen Mangel an Petrol zur Beleuchtung am Morgen 
kommen einige Kinder oft 1 Stunde zu spät in die Schule. Sie werden entschuldigt.

8. Januar 1941
Schultagebucheintrag Alois Wechsler: Heute stellte der Lehrer einen «Eskimo»-Ofen ins 
Schulzimmer. Er heizt gut. Mit wenig Holz steigt das Thermometer schon auf 14 Grad. Um 9 
Uhr haben wir schon 17 Grad. Das ist eine angenehme Wärme. Kein Kind friert.

1944

5. Januar 1947
An Gemeinderat und Schulpflege wurden Unterschriften eingereicht zur unverzüglichen Er-
richtung einer dritten Primarschulabteilung. Das ausführliche Gesuch wurde insbesondere 
mit den grossen Schülerzahlen von je über 60 Schülern in der Unterschule und der Oberschu-
le und den unzumutbaren Platzverhältnissen begründet.

1948
Im Dorf wurde eine dritte Primarstelle errichtet. Die Unter-
schule wurde während 10 Jahren im Obergeschoss des 
Pfarrspeichers untergebracht, ein ungeeigneter Standort. 
Die beiden anderen Abteilungen blieben im Schulhaus Wöl-
fen, dem prächtigen Riegelbau von 1782.

Klassenfoto der Oberschule vor dem Hörnli, Lehrer Siegfried Birrer.

Pfarrspeicher Luthern, um 1956, Foto Ludwig Banz En
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Zeitungsbericht Schulchronik, Quelle unbekannt



1949

1951
Einführung des hauswirtschaftlichen Unterrichtes, natürlich nur für Mädchen

1952

59

Mehrzweckhaus Wölfen um 1957, 
Foto Ludwig Banz

Sekundarklasse von Lehrer Josef Stocker, Pfarrspeicher und Pfarrhaus im Hintergrund

Lehrer Alois Wechsler mit seiner Klasse in Luthern Dorf. En
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1955
Lehrer Hermann Purtschert übernimmt im Dorf die 5.6. Primarklasse und im Winter zusätz-
lich die 7. Klasse. Er unterrichtet im Haus zur Wölfen.

1956
An der Gemeindeversammlung wird der Bau eines neuen Schulhauses im Dorf beschlossen, 
ein Jahrhundertwerk für die Gemeinde Luthern!

Dazu mussten zuerst das Wasserreservoir 
Vorhüsli gebaut und der Schwarzenbach in 
einen unterirdischen Kanal verlegt werden.

Heute verläuft der Schwarzenbach auf einer 
Länge von rund 200 Metern in einem Kanal 
unter dem Schulhausplatz und der Kantons-
strasse.

1958
Das alte Dorfschulhaus zur Wölfen hat ausgedient. Mit einem Festumzug vom Oberdorf ins 
neue Schulhaus werden die Schulzimmer bezogen. Gemeindesaal und Turnhalle sind noch im 
Bau.
Nach einer grossen Züglete besuchten ab jetzt alle Primarschüler des Dorfkreises und alle 
Schüler ab der 7. Klasse den Unterricht im neuen Schulhaus in Luthern Dorf.
Die Werkschule der 7. und 8. Klasse wird nun zentral im Dorfschulhaus geführt.

1959
Nach zwei Jahren Bauzeit erfolgt die Einweihung des neuen Schulhauses im Dorf nach Plä-
nen von Architekt Fery Mäder aus Luzern. 

28. 6.1959
Schulhauseinweihung des Neubaus in Luthern, Foto Ludwig Banz

Raumprogramm: 5 Zimmer für die Primarschule, inkl. 1 Reservezimmer, 2 Zimmer für Se-
kundarschule mit 1 Reservezimmer, 1 Handarbeitszimmer, 1 Werkraum, 2 Räume für Haus-
haltungsschule, 1 Schulsuppenküche mit Essraum, Bibliothek, Lehrerzimmer, Abwartwoh-
nung mit 5 Zimmern, Turnhalle mit den notwendigen Nebenräumen, Gemeindesaal mit Küche 
für Gesamtkosten von 2‘100‘000 Franken.



61

En
tw

ic
kl

un
g 

de
r 

Sc
hu

le
 in

 L
ut

he
rn

 D
or

f s
ei

t 1
71

8 
| 3

00
 J

ah
re

 S
ch

ul
e 

Lu
th

er
n

Entwicklung der Schule in Luthern Dorf seit 1718



23. August 1965
Erstmals beginnt das neue 
Schuljahr im August statt im 
Mai: Herbstschulbeginn!

7. Juni 1967
Nach dem Rücktritt von Pfar-
rer Niklaus Bucher über-
nimmt mit Gemeindeschrei-
ber Hans Suppiger-Bernet 
erstmals ein weltlicher Bür-
ger das Amt des Schulpflege- 
präsidenten.

1970, Ostern: Alois Wechsler, 40 Jahre Schulmeister

62
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1973
Das ehemalige Schulhaus Wölfen wird abgerissen und neu aufgebaut als Gemeindehaus

 
 

Im neu aufgebauten Haus zur Wölfen wird neu ein Kindergarten geführt.

Wanderlehrer 1973 -87
Eine besondere Unterrichtszeit erlebte  Sekundarlehrer Josef Stöckli von 1973 bis 1987 als 
Wanderlehrer. Weil in Luthern eine Lehrperson fehlte, die sämtliche Fächer unterrichten 
konnte, beschlossen Ufhusen und Luthern enger zusammen zu arbeiten. Während 14 Jahren 
unterrichtete er immer halbtagsweise in einem der beiden Dörfer die naturwissenschaftli-
chen Fächer. Sein Luthertaler Kollege mit Schwerpunkt Sprachen reiste jeweils den umge-
kehrten Weg.

Abriss 1973 Aufrichte am 20.4.1974

1.2. Primarklasse mit Klara Habermacher, 1978-79 En
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1975
Die 3. Sekundarklasse wird obligatorisch. Die Luthertaler Schüler besuchen diese in Zell.
Alle 3 Realklassen bleiben in Luthern

1982
Schulhauserweiterung Hofmatt Luthern Dorf, Zivilschutzanlage und Anbau Schultrakt
2 Werkräume, Bibliothek, Naturlehrzimmer, 2 Schulzimmer

1983, Oktober
Einweihungsfest des Anbaus mit einem gros-
sen Bazar, der einen Reingewinn von rund 
50'000 Franken ergab.

1984: Aus der Schulpflege

1989
Der Kindergarten verlässt das Haus zur Wölfen endgültig und zieht ins ehemalige Ladenlo-
kal Krämerhus (neben dem Gasthaus Sonne). Gleichzeitig entsteht im Schulhaus Hofstatt ein 
zweiter Kindergarten wegen grosser Kinderzahl.

Anbau Hofmatt, realisiert 1982-83, Foto 2019
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1990
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1991
Einführung des Heilpädagogischen Zusatzunterrichtes HZU.

1994
Sinkende Schülerzahlen gefährden die Zukunft der Sekundar- und Realschule in Luthern. 
Nach intensiven Diskussionen und Vorbereitungen erfolgen eine zukunftsweisende Umge-
staltung der Sekstufe und die Einführung der integrierten Orientierungsstufe.
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1997
Auf Antrag der Schulpflege hat der Gemeinderat beschlossen, an den Schulen von Luthern 
auf das Schuljahr 1997/98 den schulfreien Samstag einzuführen.
In den 1990er-Jahren wurden im Kanton Luzern schrittweise Schulleitungen mit wachsenden 
Aufgaben und Kompetenzen eingeführt. Aus einem Leitungsteam entwickelte sich in Luthern 
die zweiköpfige Schulleitung. Für die Primarstufe war Jakob Zettel zuständig, die Hauptlei-
tung inklusive Sekundarstufe hatte Stefan Graber. Ihr Büro richteten sie in einem Container 
beim Schulhaus Dorf ein.

2003
Ein Schulleiterbüro wurde hinter der Pausenhalle des Schulhauses Hofmatt angebaut.

2009
Als neue Schulleiterin nahm Ursula Limacher aus Zell ihre Arbeit auf.
Von 2007 bis 2011 hatte Sepp Steinmann die Stufenleitung für die ISS inne.

In der Hofstatt begann neu eine Basisstufe vom Kindergarten bis zur 2. Klasse. Von der 3. bis 
zur 6. Primarklasse gingen Alle in Luthern Dorf zur Schule. Es gab zwei gemischte 3.4. Klas-
sen und zwei 5.6. Klassen.

2010
Während zwei Jahren wurden die Primarabteilungen einklassig geführt.

2012 
Projektwoche der ganzen Schule Luthern zum Thema «Olympiade»

Ein neuer Spielplatz wird gebaut

Wasserspirale von Rolf Dubach Wassertreppe von Beat Burri



69

22.9.2013 
Neuer Pausenplatz als grosses Gemeinschaftswerk

Ab August wurden die Primarklassen wieder gemischt zweiklassig geführt.

Die Schule, fest verankert im Dorfleben
Damit die Kilbi als wichtiger jährlicher Treffpunkt für Heimweh-LuthertalerInnen weiterlebt, 
engagieren sich die Schulklassen immer am 2. Sonntag im Oktober mit ideenreichen Ständen 
und Attraktionen auf dem Dorfplatz rund um die Wölfen.

Tannenschleipfete am Güdisdienstag

Einweihung des Spielplatzes mit einem grossen Spielfest

Wettnageln Fischen

An diesem grössten jährlichen Dorfanlass mischen viele Klassen mit fantasiereichen Num-
mern mit.
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Riesige Freude bei der Schulleiterin Ursula Limacher und den Kindern, denn die Integrierte 
Sekundarschule ISS bleibt nach einem Regierungsratsbeschluss weiter in Luthern bestehen!

2017
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Ergebnisse der externen Evaluation der ganzen Schule Luthern
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2018
Schweizerisches Pilotprojekt «Kids for Kitz» zur Rettung junger Rehe vor dem Mähtod.

7 Jahre war er Stufenleiter der ISS Luthern. Wir liessen dich nur ungern ziehen…
Er zog mit der ganzen Familie nach Manila, um in einem Hilfsprojekt zu arbeiten.

Sepp Steinmann übernahm ab August 2018 die ISS-Stufen-
leitung

Unter kundiger Führung der Jäger suchen die Schüler vor dem Mähen die Wiesen nach jungen 
Rehkitzen ab.

Verabschiedung von unserem ISS-Stufenleiter und musikalischen Multitalent Simon Stan-
kowski. 10 Jahre arbeitete Simon innovativ und mit Herzblut für die Schule Luthern.

Postkartengrüsse vom neuen Arbeitsort in Manila, März 2019
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2019

Was würde aus einem Dorf ohne Schule?

Luthern, März 2019

Schulhaus Hofmatt, Gemeindesaal und Turnhalle

Schulhaus Hofmatt, Schulzimmer für Primar- und Sekundarschule

Hoffentlich erblüht die Schule noch weitere 
Jahrhunderte.
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Schule im Gemeindeteil Luthern Bad
Seit 1810

Schule in Luthern Bad, ein chronologischer Kurzüberblick
Auszüge aus der bestehenden Chronik von 2009

Nach 199 Jahren wurde die Schule im Luthern Bad 2009 geschlossen. Die damaligen Klas-
senlehrpersonen Cornelia Kurmann und Ruth Suppiger beschlossen, eine Chronik zu ver-
fassen. Dank der grossen Unterstützung von Lokalhistoriker Alois Hodel, dem ehemaligen 
Badlehrer Heini Erbini und Layouter Reto Martinelli entstand ein Buch, voll lesenswerter, 
unterhaltsamer und nachdenklicher Schulchronikauszüge.

Die folgenden Seiten sind nur eine Kurzzusammenfassung von Pius Häfliger aus dieser Chro-
nik, angereichert mit einigen zusätzlichen Bildern.

21.11.1810  
Gemeindebeschluss: Hinter dem Luthern Bad 3 Jucharten Land gekauft um 540 Gulden als 
Bauplatz für ein neues Schulhaus. 
 
17.08.1810  
Das neue Schulhaus im Luthern Bad wird von Anton Pfoster, Grossdietwil, um 24 Gulden im 
Akkord gebaut. Als Trinkgeld verlangt er 3 Gulden und ein Mass Branntwein. 
Friedrich Zulaufen von Grossdietwil liefert das Bauholz, 25 Klafter. Kosten für Bauholz, Läden 
und Schindeln 726.20 Fr. 
(Anm.: Luthern Bad hatte wegen starker Abholzung der Napfwälder selber zu wenig Holz.)

Luthern Bad, Flugaufnahme 27.5.2016

199 Jahre Schule in Luthern Bad 1810–2009
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Aufzeichnungen aus dem Tagebuch der Schule Luthern Bad  Nr. 12 von 1859 – 1879
Nach Auszügen von Alois Hodel-Affentranger, Neuwalsburg, 6154 Hofstatt / Luthern

11.11.1859 
Von heute an haben arme und weit entlegene Kinder ihre Mittagssuppe, eine Wohltat von 
Vikar Bucher in Luthern. Die ehrwürdigen Brüder des Eremitenklosters kochen und unter-
halten die Kinder im Kloster. 

06.05.1863 
Anfang der Sommerschule mit 3 Kindern. Die erste Schulwoche nie über 10 Kinder. Der Leh-
rer sieht sich veranlasst, von Haus zu Haus zu gehen und die Schulpflichtigen aufzusuchen. 

19.05.1867 
Heute mahnt unser Hochwürden Hr. Pfarrer auf Anordnung des Schulinspektors die Eltern 
öffentlich von der Kanzel herab, ihre Kinder fleissiger in die Schule zu schicken. Die Mahnung 
endet dann mit der Drohung, wenn nicht Besserung eintrete, würden sie gestraft werden. 
Aber jetzt handelen sich einige Eltern die Erlaubnis ein, ihre Kinder bis Ende Mai daheim zu 
halten, bis dann würden sie die Kartoffeln gesetzt haben.

18.10.1869 
Infolge des neuen Gesetzes über das Volksschulwesen vom 25.08.1869, sollen die Winterschu-
len inskünftig jeweils am 3. Montag des Monats Oktober beginnen. Von den 70 Schulpflichti-
gen sind nur 2 erschienen!

01.12.1869 
Nachmittags Anfang der Arbeitsschule für 
die Mädchen des Schulkreises Bad in der 
Käshütte Krutzi.

1859 wird im Luthern Bad bereits das zweite Schulhaus gebaut. 
Im ersten Schuljahr waren es 56 Schüler. 

Krutzi, Postkarte Gruss aus Luthern Bad, 
Stempel Luthern 7.10.1907 19
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Leider fehlt das Schul-Tagebuch von 1879 - 1910

13.05.1913  
Da uns noch die notwendigen Lehrmittel feh-
len und draussen schönes Wetter ist, ma-
chen wir einen kleinen Spaziergang ins Freie. 
Einführung Turnunterricht für die Knaben.

29.07.1914  
Mobilisation: Ausbruch des Krieges
Auf regierungsrätliche Anordnung bleibt die 
Schule bis 31.08. geschlossen

19.12.1917 
Heute muss ich bei der Gemeindekanzlei, betr. mangelhafter und ungenügender Heizung 
des Schullokals vorstellig werden. Während der ganzen bisherigen Kälteperiode mussten 
wir frieren. Temperatur um ½ 9 Uhr 3-4 Grad, um 9 Uhr erst 5 Grad, gegen Mittag 11 Grad. 
Mein Verlangen nach besserer Heizung wird wieder Staub aufwirbeln. 

Ansichtskarte Gruss aus Luthern Bad, Stempel Luthern 7.10.1907, zeigt das Schulhaus mit 
dem südseitigen Schulzimmer. Das Gasthaus Hirschen ist 1905 im Bau

Altes Schulhaus, handskizzierte Postkarte 
von H. Felber 2. Juli 1902, Sicht aus dem Ere-
mitenkloster Richtung Napf
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02.09.1918 
Volle 4 Wochen Grippeferien. Schwere Lungenentzündungen. (Anm. Spanische Grippe)

03.05.1922 
Beginn des Schuljahres mit 46 Schülern in 6 Klassen. Lehrer Albert Lustenberger von Wolhu-
sen führt mit frischem Elan die Schule und brachte sie während seiner zweijährigen Tätigkeit 
auf einen guten Stand.

30.07.1923 
Ausflug mit Reisebus nach Sörenberg unter der bewährten Führung von Herrn Emil Galliker.
Er fuhr mit seinem Lastauto und aufmontierter Karrosserie bis Flühli. Für die damalige Zeit 
eine Sensation!

08.04.1924 
Schulschluss mit mündlicher Prüfungsabnahme durch Hochwürden Herr Pfarrer Augner, 
Lehrer Siegfried Birrer und Lehrer Josef Birrer, Dorf. Herr Albert Lustenberger verlässt 
die Schule Luthern Bad.

Das Schulreisefoto aus der Chronik «90 Jahre Galliker» zeigt wohl diesen Ausflug nach Flühli.

Albert Anker, Schulexamen, 1862

199 Jahre Schule in Luthern Bad 1810–2009
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12.12.1925 
Bei minus 20° C rücken 26 Schüler ein. Und doch besitzt kein Bube einen Mantel, das ist ge-
wiss auch eine Leistung.

23.01.1926 
Heute kommt zum ersten Mal das Elektrisch ins Schulzimmer! Endlich konnten die russigen 
Petrollampen versorgt werden. Von diesem Tage an brannte das elektrische Licht im Schul-
zimmer.

Das tägliche Nachfüllen von Petrol und Reinigen von Docht 
und Lampenkamin gehörte zur Aufgabe des Schulmeisters.

Petrollampe, Museum Ronmühle, Schötz

Von 1924 bis 1929 wirkte Lehrer Adolf Gut an der Schule. Er war stets bestrebt, auch die we-
niger begabten Schüler zu fördern, ohne dabei die anderen zu vernachlässigen.
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14.09.1931 
Spatenstich zum Bau eines neuen, von den Leuten schon längst erwarteten Schulhauses

11.11.1931 
Heute grüsst vom neuen Dachstuhl des 
neuen Schulhauses ein geziertes Aufrichte-
bäumchen

27.11.1932 
Einweihung des neuen Schulhauses. Zug 
vom alten Schulhaus zur Kapelle, nachher 
Festzug zum neuen Schulhaus in Begleitung 
der Musik. Ansprachen, Besichtigung, Ein-
segnung der drei Schulzimmer, darauf Se-

gensandacht in der Kapelle, um Gott um seinen Segen zu bitten. Da es draussen in Strömen 
regnet, wird die Feier in die Wirtschaft verlegt.

02.03.1935  
Seit heute besitzt die Schule für die Schulfunksendungen einen eigenen Apparat, ein Ge-
schenk der Sammlung «Radio dem Bergdorf».

05.12.1936 
Herr Malermeister Lustenberger, Wolhusen, schenkt der Schule zum Samichlaus eine 
grosse Harasse Äpfel. Viele Kinder essen den ersten Apfel in diesem Jahr!

05.04.1939 
Wegen der Maul- und Klauenseuche muss der Schulbetrieb für einige Wochen 
unterbrochen werden, daher Schule bis Karfreitag. Es wird kein Examen durchgeführt.

01.05.1939 
Trennung der Gesamtschule in 1.-3. und 4.-7. Klasse. Die bisherige Gesamtschule Luthern 
Bad war schon etliche Jahre überfüllt gewesen. Im neuen Schulhaus steht ein zweites Schul-
zimmer zur Verfügung. Durch Beschluss des hohen Regierungsrates wurde nun dieses Früh-
jahr eine neue Primarlehrstelle geschaffen. 
Heute beginnt das neue Schuljahr 1939/40. 4.-7. Klasse: 12 Knaben und 13 Mädchen.

01.09.1939 - Mobilisation!  
Nun ist wahr geworden, was man kaum zu denken wagte! Auch der Lehrer zieht hinaus 
ins Feld, um vielleicht die schwersten Pflichten und Opfer fürs Vaterland , für die Freiheit 
zu erfüllen. Die Schule wird eingestellt. (Unterschullehrer Gunz) 

02.09.1939 - Kriegsbeginn 
Allgemeine Mo- bilmachung. Der Lehrer hat auch einzurü- c k e n . 
(Josef Müller, Hofstatt) 
Luthern Bad, Foto Alfred Peter, um 1938

Kaplanei

Gasthaus Hirschen

Kinderheim

Alte Kapelle

Altes Schulhaus

Post

199 Jahre Schule in Luthern Bad 1810–2009
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24.10.1939 
Heute beginnt die Winterschule. Der Lehrer ist aber immer noch im Militärdienst. Deshalb 
übernimmt Kollege Gunz alternierend auch die Oberschule, die er jeweils am Vormittag führt. 

16.03.1940 - Fazit eines Schuljahres während der Kriegszeit:
Mit dem heutigen Tag geht das Schuljahr 1939/40 zu Ende. Zwar haben wir es nur auf 291 
Schulhalbtage gebracht. Schuld daran ist natürlich die abnormale Kriegszeit. Lange Zeit – 
von Anfang September bis Mitte Januar- stand auch der Lehrer der Oberschule unter den 
Waffen. Während dieser Zeit wurde alternierender Unterricht geführt. Heute Vormittag ist 
also Examen. Unser Herr Schulpflegepräsident H.H. Pfarrer Zemp nimmt die Prüfung ab. Wir 
beginnen mit der Religion, dann geben die Schüler noch im Lesen, Rechnen und in der Geo-
grafie über ihr Können Auskunft. Natürlich hat der ganze Unterricht stark gelitten, sind doch 
nahezu 100 Halbtage verloren gegangen. 
(Oberschullehrer Josef Müller) 

02.09.1944 
Laut militärischem Beschluss wird die Schule ab heute geschlossen. Eine grössere Anzahl 
italienischer internierter Soldaten wird in den Schulzimmern einquartiert. Am Montag, 13. 
November 1944 kann der Unterricht wieder aufgenommen werden. 

Luthern Bad, Klassenfoto 4.-7. Klasse 1948 mit Lehrer Hermann Purtschert, der sieben Jahre 
hier unterrichtete, bevor er an die Schule im Dorf wechselte.
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17. 07.1950 
Der heutige Nachmittag ist für die Schüler ein besonderes Erlebnis. Sie dürfen die 
Glocken der neuen Muttergotteskirche aufziehen. Am Schluss dieses feierlichen Aktes 
erhält jedes Schulkind ein Zobig. (Lehrer Hermann Purtschert)

20.04.1959 
Mit dem Schulanfang wird für den ganzen Kanton Luzern die Oberschule 7. und 8. Klasse ob-
ligatorisch erklärt. Diese wird im Dorf geführt. Es sind total 30 Schüler.

22.12.1964 
Letzter Schultag für Lehrer Gunz. Abschiedsfeier mit den Behörden von Luthern. 
«Schnell sind die Jahre vorübergezogen, 44 Jahre waren es; 35 Jahre im Luthern Bad, als 

Luthern Bad, Klassenfoto, Lehrer Kaspar Gunz, um 1955

199 Jahre Schule in Luthern Bad 1810–2009
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Lehrer. Meinem Nachfolger wünsche ich alles Gute, den lieben Leuten vom Luthern-Bad sage 
ich nochmals danke und wünsche für die Zukunft Glück und Wohlergehen.»
(Gunz Kaspar, Lehrer) 

23.08.1965  
Der Schulbeginn ist nun nicht mehr im Frühling, sondern im August.  

02.09.1967 
Heute bringt uns der Posthalter ein Riesenpaket. Inhalt: Bälle, Reifen und andere Turngeräte. 
Wir danken der Schulverwaltung herzlich dafür. 
Es ist so lustig, heute sind alle meine Knaben mit feuchten, gescheitelten Haaren anmar-
schiert. Dies nur, weil ich gestern sagte, dass mir schön gekämmte Burschen gefallen. 
(Lehramtskandidatin Elisabeth Roos) 

12.01.1969 
Heute wirken das erste Mal in einer Schulmesse auch die Schulkinder vom Bad 
gemeinsam mit den Heimbuben mit. Ein Teil spielt Flöte auf der Empore, die anderen 
singen kräftig mit. (Heini Erbini)

07.06.1970 
Dörflifest: Die Kinder vom Schulhaus und die Heimkinder führen gemeinsam das Dörlifest 
durch. Es wird gespielt, gesungen und musiziert. So viele Besucher hätte niemand erwartet. 
(Heini Erbini)

November 1974 - Turnen im Dorf 
Laut Forderung des kantonalen Turninspektorates müssen auch die Aussenschulen alle 14 
Tage in der Turnhalle im Dorf Luthern turnen können. Leider ist der Transport nicht geregelt, 
das macht eben vorläufig der Lehrer auf seine Kosten und mit seinem überladenen Wagen. 
(Heini Erbini)

4.-6. Klasse mit Lehrer Heini Erbini 1972
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199 Jahre Schule in Luthern Bad 1810–2009
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1992-93
Gesamtrenovation des Schulhauses Luthern Bad 

Im Sommer 1992 zügelten die Schüler ins Kinderheim und während der kurzen Bauzeit 
von sieben Monaten hielten sie trotz Kälte und Baufälligkeit des Gebäudes durch. 

Ausbrucharbeiten Firma Christen

Ausbau und Isolation des Dachstocks, Einbau einer Studiowohnung

Ruth Suppiger unterrichtete im Kinderheim die 1.-3. Klasse

Vor der Sanierung, ….
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Petra Pahl aus Heidelberg unterrichtete die 4.-6. Primarklasse

Mit grosser Freude konnte auf Ende Schuljahr das in neuem Glanz erstrahlende Schulhaus 
bezogen werden.

Bericht Willisauer Bote vom 6. Juli 1993
(Auszüge aus dem Bericht von Heini Erbini) 

Neuer Glanz für das Badschulhaus 
In Anwesenheit von Regierungsrat Heinrich Zemp konnte das in sehr kurzer Zeit umgebau-
te Schulhaus im Luthern Bad eingeweiht werden. Das zweckmässige und ohne Kostenüber-
schreitung beendete Werk wertet den Dorfteil Luthern Bad auf und bietet den Schülern neben 
hellen und modernen Schulräumen und einem Werkraum auch einen seit Jahren ersehnten 
Sportplatz. …

Schulbeginn 2003/04 
Aus der Ober- und der Unterschule wird die Gesamtschule Luthern Bad. Die sinkenden Schü-
lerzahlen in den beiden Abteilungen haben zur Folge, dass die 1.-3. Klasse und die 4.-6. Klas-
se zu einer Gesamtschule zusammengeführt werden. Herr Valentin Alig stellt sich der neuen 
Herausforderung und übernimmt die Klasse.

22.08. und 23.08.2005  - Schulfrei durch Hochwasser 
Wegen starken Regenfällen und Hochwasser sind die Schulwege teilweise gefährlich oder 
unpassierbar. Deshalb fällt die Schule aus.

Esther Seeberger, Petra Pahl, Ernst Lütolf … und nach der Sanierung

199 Jahre Schule in Luthern Bad 1810–2009
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Frühling 2009 - Die Chronik entsteht 
Im Rahmen der Schliessung des Schulhauses arbeiten die Lehrerinnen und die Schüler ge-
meinsam an einer Chronik über das Schulhaus. Viel Interessantes gibt es zu berichten. 
Nach und nach gewinnen wir Einblicke in die 199-jährige Schulgeschichte.

2019
Seit 2011 besteht in einem Schulzimmer das kultur-bad, eine private Einrichtung, wo Ausstel-
lungen und andere Anlässe stattfinden.
Im zweiten Schulzimmer ist die Spielgruppe untergebracht.

199 Jahre Schule in Luthern Bad 1810–2009
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Primarschule 1.- 4. Klasse im Kinderheim des Seraphischen Liebeswerks Luthern Bad

Erinnerungen von Heini Erbini (unterrichtete von 1968–1978 die «Oberschule» in Luthern Bad, 
nachher in Luthern Dorf bis zur Pensionierung 2011)

Viel Leben in Luthern Bad Zu dieser Zeit war Luthern Bad noch mit viel mehr Leben erfüllt. 
Im Kinderheim des Seraphischen Liebenswerks, das im in den Dreissigerjahren umgebauten 
und vergrösserten ehemaligen Waldbruderkloster untergebracht war, wohnten dazumal über 
fünfzig Kinder mit ihren Betreuerinnen. Eine eigene Lehrerin unterrichtete dort die Kinder bis 
zur vierten Klasse, in einem Kindergarten wurden die jüngeren Kinder betreut. Es waren dies 
meist Waisenkinder oder Kinder aus Problemfamilien aus der ganzen Deutschschweiz, die 
dort Aufnahme fanden.   

Schon bald fing eine gute Zusammenarbeit zwischen Heim und Badschule an. Die Badschüler 
besichtigten das Kinderheim und es gelang uns schnell, einige Vorurteile abzubauen. Spä-
ter nahm ich sogar ältere Schüler in die Badschule auf, denn so konnte verhindert werden, 
dass Geschwister auseinander gerissen wurden. Im Winter sauste ich an freien Tagen mit den 
Heimkindern auf den Skiern die Hügel hinunter, sehr zu ihrer Freude, denn sie hatten mit mir 
so auch ab und zu eine männliche Bezugsperson bekommen. 

Da das Kinderheim von vielen Seiten mit Gaben und Spenden unterstützt wurde, fiel dann 
sogar auch einiges ab für unsere Schüler. Pro Woche war zweimal Schulmesse. Da fehlte 
fast nie ein Kind, die Wallfahrtskirche war damals, man glaubt es heute kaum, immer bis 
auf den letzten Platz besetzt. Leider wurde das Kinderheim 1972 im Rahmen der damaligen 
Heimkampagne aufgehoben. Es hiess, es sei zu abgelegen und zu weit von Psychologen und 
therapeutischen Einrichtungen entfernt. Heute ist das Gebäude abgerissen und an Stelle des 
grossen Holzhauses befindet sich das Mehrfamilienhaus.
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Schule Hofstatt seit 1800
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Schule im Gemeindeteil Hofstatt
Seit 1800

1800
Der Wanderlehrer Franz Disler-Krauer flüchtete in der französischen Revolution mit seiner 
Familie von St.Gallen nach Flühlen Hofstatt. Sie wurden dort von Familien aufgenommen. Er 
begann, die Kinder der Eltern, die ihn beherbergten, zu unterrichten. Es dauerte nicht lange, 
bis sich die Kinder der verschiedenen Nachbarn einfanden. So entstand eine Art Schule. So 
fand bald da, bald dort in verschiedenen Bauernstuben die Schule statt. Man nannte diese 
Schulform damals eine sogenannte Wanderschule. Der Wissenshunger der «Hofstättler» war 
aber riesig, und als die Schülerzahl schliesslich auf 63 stieg, wurde sie für eine Bauernstube 
zu gross. 

1805
Die Lehrerfamilie zog nach Vor Unter Walsburg. Das erste Mal bezahlte die Gemeinde einen 
Betrag für die Schulstube und fürs benötigte Brennholz. In den nächsten Jahren fand der 
Unterricht mal da, mal dort statt, unter anderem auch in der Mühle Rüediswil. Dem Lehrer 
wurde ein bestimmter Geldbetrag ausbezahlt. Die durchschnittliche Schülerzahl betrug 63 
Kinder. 

1810
Andreas Rütter folgte auf den Wanderlehrer Disler. Er war Lehrer in Hofstatt und unterrich-
tete Lesen, Schreiben und Rechnen.

Hofstatt, Flugaufnahme 27.5.2016



90

1815
In Hofstatt wurde ein neues Schulhaus an der Flühlenstrasse, beim Strassenabzweiger gegen 
den Sängelenwald, erbaut. Es war damals eines der schönsten Landschulhäuser.

1833
Lehrer Rütter verstarb. Nun machte ein häufiger Lehrerwechsel dem geordneten Schulbe-
trieb zu schaffen. Zeitweise zählte die Hofstattschule über 100 Schüler.

1857
Der Schulkreis wurde durch viele neue Hofzuteilungen erweitert. Man teilte den Unterricht in 
eine Winter- und Sommerschule. 

1863
Am 3. November begann die Winterschule, doch erschienen in der ersten Woche nicht die 
Hälfte der 60 Schüler. Die Hausväter wurden ermahnt, ihre Kinder fleissig zur Schule zu schi-
cken. Wegen sehr kalten Wetters fiel diese aber wieder aus.

1869
Lehrer Johan Näf schreibt in die Chronik über den Beginn der Winterschule:
Der Winter war sehr streng und die Kinder hatten Masern. Bis Weihnachten konnte die Schul-
stube nie gehörig geheizt werden, sodass die Schule ausgesetzt werden musste. Oft besuch-
ten die Kinder ganz durchnässt die Schule, dann wieder war die Schulstube kalt oder ganz mit 
Rauch gefüllt.

1887
Im Schuljahr 1887 – 1888 besuchten 53 Schüler die Sommerschule und 80 Schüler die Winter-
schule, bei 2472 Absenzen. Wegen der teilweise sehr langen Schulwege bis zum Ahorn und 
eineinhalb Stunden Marschzeit war auch die Zahl der Absenzen gross.

Altes Schulhaus Hofstatt, Postkarte, Stempel Hofstatt 27.11.1907



1902
Die Primarschule Hofstatt erhielt eine zweite Abteilung, eine Unterschule und eine Oberschu-
le. Die Unterschule 1.2. Klasse mit Lehrer Josef Schwegler zählt 40 Kinder, die 3.bis 6. Klasse 
mit Schulmeister Josef Affentranger hat 46 Schüler.

1905
Anton Baumeler aus Werthenstein trat seine Schulmeister-
stelle an, wurde dann nach zwei Jahren als erster Lehrer im 
Ellbach gewählt.

1907
Mit der Eröffnung der Schule Ellbach wurden die Schulkreise 
neu eingeteilt. Das entlastete die grossen Klassen im Schul-
haus Hofstatt.

1908
Am 22. März beschlossen 60 Stimmbürger an der Gemeinde-
versammlung den Bau eines neuen Schulhauses in der Hof-
statt.

1909
Im März wurde mit dem Bau des neuen Schulhauses begonnen. Eine gut funktionierende Zen-
tralheizung wurde eingebaut, ohne in den Räumen Rauch oder Gase zu erzeugen, ein Vorteil, 
der nicht hoch genug eingeschätzt werden kann, schrieb Lehrer Hiltbrunner.
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Ansichtskarte Hofstatt, Stempel 4. Juli 1902, ganz links das damals noch benutzte Schulhaus

Schule Hofstatt seit 1800
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1910
Lehrer Alois Hiltbrunner schreibt am 24. September in die Chronik:
«Zum letzten mal wird heute an dem alten Schulort gelehrt und gelernt. Während einer Reihe 
von Jahren und während vieler Stunden des Tages hat sich hier die Jugend unseres Heimat-
tales versammelt, um sich erziehen zu lassen und den Charakter zu bilden, dass er stark und 
furchtlos den Stürmen der Welt widerstehen konnte.
In der Folge der Zeit aber ist das einst flotte Schulhaus alt und baufällig geworden, so dass 
es den Verhältnissen nicht mehr entspricht. Und so nahmen wir Abschied, um mit Beginn des 
Wintersemesters einzuziehen in das neu erbaute Schulhaus, das so freundlich und einladend 
zu uns herüberschaut.»

30. Oktober
Das neue Schulhaus erfreute die Bevölkerung bei der Einweihung. Auch zwei Lehrerwohnun-
gen konnte man bestaunen. Mit einem Umzug vom alten zum neuen Schulhaus und einem 
grossen Fest wurde das stattliche Primarschulhaus eingeweiht. Die Einsegnung und viele 
Reden bildeten das Rahmenprogramm.

1912

Eines der ersten Fotos nach dem Bau des neuen Schulhauses Hofstatt,
Störfotograf Glarner-Fieger

Das neue Schulhaus in der 
Hofstatt



1939
Am 1. September wurde die Mobilmachung ausgerufen. Weil auch die Lehrer einzurücken 
hatten, musste die Schule geschlossen werden. Die folgenden Jahre waren gekennzeichnet 
durch unregelmässigen Unterricht, viele Schulausfälle und Absenzen, da die Schüler auf den 
bäuerlichen Betrieben viel mithelfen mussten.

1941

93

Klassenfoto 1.-3. Primar Hofstatt , Lehrer Richard Habermacher

Hofstatt, um 1950
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Schule Hofstatt seit 1800
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1956

1971
Ernst Lütolf tritt nach seiner Ausbildung zum Primarlehrer im Lehrerseminar in Hitzkirch 
seine erste Stelle an.

1989
Ein zweiter Kindergarten in der Gemeinde Luthern wird im Schulhaus Hofstatt eingerichtet.

1995
Das alte Schulhaus an der Flühlenstrasse wird abgerissen und von Familie Bühler als Zwei-
familienhaus neu aufgebaut.

Die neuen Erstklässler in der Hofstatt.

5.6. Klasse Hofstatt, November 1976, Lehrer Ernst Lütolf



1996

2001
Es erfolgte der Umbau des Schulhauses in Hofstatt. Das Raumprogramm mit vier Schulzim-
mern, Werkraum, Gruppenraum, Lehrerzimmer, zwei Garderoben, den notwendigen WC-An-
lagen, Nebenräumen und Keller, sowie einer hellen, geräumigen Abwartwohnung mit fünf-
einhalb Zimmern wurde erstellt. Damit der Schulbetrieb keinen Unterbruch erlitt und nicht 
gestört wurde, musste die Schule während der Bauzeit ausgelagert werden. Die Erst- und 
Zweitklässler fanden in einem ehemaligen Geschäftshaus in der Hofstatt Unterschlupf; die 
Dritt- und Viertklässler bezogen das Probelokal im Gemeindehaus Wölfen im Dorf, während 
die Fünft- und Sechstklässler täglich zweimal nach Ufhusen pendelten, wo sie freundnach-
barlich im Schulpavillon Gastrecht fanden. 

2009
In der Hofstatt wird neu die Basisstufe vom Kindergarten bis zur 2. Primarklasse der ganzen 
Gemeinde unterrichtet. Ab der 3. Klasse besuchen alle Lernenden die Schule in Luthern Dorf.

2019
Bereits seit zehn Jahren wird in der Hofstatt die Basisstufe geführt.
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Konzentriertes Arbeiten in einem Schulzimmer der Basisstufe, Lehrerin Rebecca Theiler.

Schulhaus Hofstatt mit Spielplatz, 2019
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97 Jahre Schule Ellbach 1907–2004
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Schule im Gemeindeteil Flühlen
Seit 1800

Heinz Kägi *1950 | Lehrer im Ellbach von 1973–1986

1800
Jakob Eggermann, Lehrer in der Hofstatt, erwähnt 1857 in der Schulchronik, dass während 
den Wirren der Französischen Revolution im Jahre 1800 der gebürtige Ruswiler Franz Dis-
ler-Krauer mit seiner Frau und den drei kleinen Kindern von St. Gallen ins Luthertal geflüch-
tet war. In der Familie von Grossrat Johann Christen-Birrer auf dem Hofe Unterflühlen wurde 
er freundlich aufgenommen. Als Gegenleistung unterrichtete er die Kinder der Gastgeber in 
Lesen und Schreiben. Bald kamen auch Kinder aus der Nachbarschaft dazu, so dass eine Art 
Schule entstand. 1805 zog die Familie Disler auf den Hof Vorunter Walsburg. 

1815
In der Hofstatt, an der Abzweigung zum Hof Farn, wird eines der schönsten Landschulhäuser 
des Kantons Luzern gebaut. Dem Schulkreis wurden an die 70 Höfe zugeteilt. Lehrer Jakob 
Eggermann umschreibt die Schulzugehörigkeit im Einzug des Ellbachs wie folgt: «Nach Süd-
westen hin zieht sich ein 1 ½ Stunden langes Seitental, Ellbach oder Flühlen genannt. Zuvor-
derst liegt Hofstatt. Dann kommt man zu den reichen Höfen Vor und Mittler Ellbach. Südwest-
lich von diesen liegt der Weiler Flühlen und inmitten des Tälchens der Schluck. Zuoberst im 
Tale sind noch sieben kleinere Höfe, welche zu diesem Schulkreis gehören, obwohl die Kinder 
eine Stunde und mehr zur Schule haben.» Begreiflicherweise besuchten die Kinder aus die-
sen weitentfernten Höfen nur sehr lückenhaft den Unterricht. Angeblich bestanden schon in 
den 1880er-Jahren Bemühungen, im Flühlengebiet ein Schulhaus zu bauen, doch fehlten die 
finanziellen Mittel.

Flühlen, Flugaufnahme 27.5.2016
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1900
Auf das Schuljahr 1900/01 trat ein neues Erziehungsgesetz in Kraft. Der Chronist erwähnt 
dazu: «Man sah ein, dass eine Schule im Flühlengebiete nur gute Früchte zeitigen könne. Die-
ses Gesetz bestimmte nämlich, dass alle Kinder, auch die Anfänger, zum Besuche der Schule 
während des ganzen Jahres verpflichtet seien. Für die Kinder vom Ahorn, Pulversack etc. 
bedeutete das eine schwere Aufgabe, besonders den Anfängern, aber dann erst im Winter? 
Wer Weg und Steg kennt, dem muss es nicht fremd erscheinen, wenn besonders im Winter 
viele Absenzen vorkamen.» Im Tagebuch der Schule Hofstatt ist zu lesen, dass Eltern ihre 
Kinder manchmal auf Fuhrwerken zur Schule brachten und wieder abholten. Von Josef Roos 
vom Unter-Ahorn, auch Weidli-Sepp genannt, wird berichtet, dass er bei grossem Schnee die 
Kinder auf dem Räf ins Tal trug.

1902
Die überfüllte Schulstube in der Hofstatt führte zur Schaf-
fung von zwei Abteilungen, einer sogenannten Unter- und 
Oberschule. Die Bevölkerung im Flühlen zeigte dafür wenig 
Begeisterung, brachte diese Neuerung bezüglich des Schul-
wegs ihrer Kinder keine Verbesserung. Vehement forderte 
man den Bau eines Schulhauses im Gebiet des Ellbachs. In 
Posthalter Hans Birrer - von 1906 bis 1982 beherbergte der 
Hof Hinter-Flühlen eine Poststelle - fand man einen rührigen 
Initiator für das Bauvorhaben. Er nutzte die Gelegenheit, bei 
seinen Postzustellungen mit der Bevölkerung ins Gespräch 
zu kommen, um sie für einen Schulhausbau zu motivieren. 
Glücklicherweise unterstützte auch der Gemeindepfarrer 
Heinrich Augner mit viel Herzblut die Bestrebungen der Flüh-
lentaler. Nach freiwilligen Zeichnungen von Geldbeiträgen, 
durch Zusicherung von Holzlieferungen, Fuhrdiensten und 
freiwilliger Arbeit standen auch die Gemeindebehörden dem 
Bauvorhaben schliesslich positiv gegenüber.

1907
Nachdem im Herbst 2006 die Bauarbeiten in Angriff genommen wurden, stapften am 24. Mai 
1907 erstmals 34 angespannte Schülerinnen und Schüler zu ihrem neuen heimeligen Schul-
haus im Ellbach. Im Parterre war die Schulstube und ein kleines Handarbeitszimmer unter-
gebracht, das Obergeschoss beherbergte die Lehrerwohnung. Als erster Lehrer an der Ge-
samtschule amtete Josef Anton Baumeler von Werthenstein, der vorher bereits zwei Jahre in 
der Hofstatt unterrichtete. Ob die etwas verspätete Eröffnung auf eine Bauverzögerung oder 
eine erwähnte Masern-Erkrankung von Schülern zurückzuführen war, bleibe dahingestellt. 
Der Gemeinde entstanden für den Bau des Schulhauses Kosten von ungefähr 10'000 Franken. 
Dass nur das Nötigste realisiert wurde, beweist der Eintrag in der Schulchronik vom 6. No-
vember des Eröffnungsjahres: «Die Temperatur fällt, auch im Schulzimmer wird es kalt. Kein 
Ofen. Ein Petrolofen muss den Dienst tun.» Erfreuliches gab es am Schuljahresende aber 
über die Absenzen zu berichten, mussten doch nur 7 Mahnungen für unentschuldigtes Fern-
bleiben vom Unterricht ausgesprochen werden. 

Beschwerlicher Schulweg, 
Festspielszene 1982
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Wie die Grenzen des Schulkreises Flühlen anfänglich festge-
legt wurden, lässt sich nicht mehr eruieren. Seit Anbeginn 
bildete gegen Westen und Süden die Kantonsgrenze zum 
Bernbiet  die Schulkreisgrenze. Bedingt durch die Strassen-
verbindung besuchten die Kinder der Hirten- und Wirtefami-
lie auf dem Ober-Ahorn die Schule in Eriswil. Während Jah-
ren führte die Schulkreisgrenze im Osten und Norden über 
Rossweidli, Wernisegg, Gernet, Mettmenegg, Wechslern zum 
Vor-Ellbach, wobei je nach Schülerzahlen die Hofzuteilungen 
gegenüber der Hofstatt und Luthern-Dorf flexibel gehand-
habt wurden. 

1908
Am 11. Juli inspizierte der Kantonalschulinspektor Erni die 
neue Schule im Ellbach. Anscheinend hatte er ein unglück-
liches Datum gewählt. Von den 18 Knaben waren nur 10 an-
wesend, die anderen mussten zu Hause bei der Heuernte 
mithelfen. Die Mädchen weilten in der Nähschule. Trotzdem 
soll sich Erni über das Schulhaus und den Schulbetrieb posi-
tiv geäussert haben. 

1909
Die Lehrpersonen im Flühlen versahen immer auch den Hauswartdienst. Ein Chronikeintrag 
vom 24. Januar 1909 hält von einer Sitzung mit dem Gemeinderat fest: «Die Rohrleitung beim 
Ofen im Schulzimmer ist um fünf Meter zu verlängern, der Turnplatz und der Garten sollen 
fertig erstellt werden. Die Vergebung dieser Arbeiten sind dem Lehrer überlassen. Der Ab-
schluss gegen den Estrich ist bald möglichst einzubringen.» 

1916
Nach dem Wegzug von Anton Baumeler führte Franz Josef Bucher von Grossdietwil für ein 
Jahr die Flühlen-Schule, ehe er zum Lehrer in seiner Heimatgemeinde gewählt wurde. Er be-
suchte später als Bezirksinspektor des Kreises Zell aber immer wieder die Schule im Ellbach. 

1917 
Mit Josef Pfister aus Altishofen kam im Frühjahr 1917 die dritte Lehrperson ins Flühlen. Als er 
zum ersten Mal mit dem Fahrrad nach seinem neuen Wirkungsfeld Ausschau hielt, kam ihm 
die Fahrt ins immer engere werdende Tal unendlich lang vor. Kurz vor dem Talabschluss, im 
Pulversack, erkundigte er sich schliesslich beim Bauern Stöckli nach dem Schulhaus, der ihm 
lachend erklärte, dass er schon viel zu weit geradelt sei. Anscheinend fiel das Gebäude durch 
sein Äusseres dem angehenden Schulmeister nicht besonders auf. 

1919
Josef Pfister weilte als Fourier häufig im Aktivdienst. Nicht immer konnten für die dienst-
leistenden Lehrkräfte Aushilfen gefunden werden. Zudem sorgte die gefürchtete Spanische 
Grippe vermehrt für Schulausfälle. Ein eindrückliches Bild dazu vermitteln die Schulhalbta-
ge. Lagen diese in den Vorkriegsjahren bei 380, so konnte im Kriegs- und Grippejahr 1918/19 
nur noch an 225 Halbtagen unterrichtet werden. Übrigens erreichte in diesem Schuljahr die 
Schülerzahl mit 68 Kindern ihren Höchstbestand. Kaum vorstellbar, wie diese in der doch 
eher kleinen Schulstube alle platziert werden konnten!

Der erste Lehrer Josef Anton 
Baumeler.

97 Jahre Schule Ellbach 1907–2004
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Voll Zuversicht schrieb Lehrer Pfister am 12. Mai 1919 zum Schuljahresbeginn in die Chronik:
«Wir wollen uns gerne der Hoffnung hergeben, dass wir dieses Jahr von der bösen Grippe und 
vom Militärdienst, die uns das letzte Schuljahr so hart zugesetzt und dadurch auf den Stand 
der Schule sehr nachteilig gewirkt haben, verschont bleiben. Leider ist es bei der grossen 
Schülerzahl überaus schwer, das Verlorene nachzuholen und nur zu oft wird wohl während 
des Unterrichts unwillkürlich die unliebsame Erinnerung an die bösen Zeiten aufsteigen.» 
Leider kam es im Sommer dann nochmals zu einem Schulausfall, den Pfister mit folgenden 
Worten kommentierte: «Die Bolschewiki sind's, dies überall aufs Stehlen abgesehen haben! 
Um acht kostbare Schultage haben sie uns wieder gebracht. Der Lehrer muss vom 2. bis 10. 
August den Ordnungsdienst in Zürich mitmachen.»

Von einem herzlichen Schulklima, schulfreundlichen Eltern und Behördenmitgliedern zeu-
gen die Abschiedsworte von Stellvertreter Xaver Waller aus Luzern: «Mit dem heutigen Tag 
nehme ich Abschied vom Ellbach. Die freundliche Einsamkeit, die guten Eltern und die lieben 
Kinder werden mir stets als freundliche Sterne am Himmel meiner Vergangenheit leuchten. 
Ich scheide mit grösster Hochachtung für Schulbehörde und Eltern.»

Von einer Stellvertreterin wird berichtet, dass sie nach der Pause, als sie die Kinder wieder 
ins Schulzimmer zurückrufen wollte, kein einziges mehr zu sehen war. Erst nach längerem 
verzweifelten Rufen kam Leben in die Bäume am Bach. Wenige Augenblicke später kletterten 
unter grossem Gelächter von einem Baum die Mädchen und vom anderen die Buben. 

1922
Im Spätherbst hielt die Elektrizität im Flühlental Einzug. Kurz vor Weihnachten wurde im 
Schulhaus das elektrische Licht installiert. 

1925

Gesamtschule Ellbach mit Lehrer Josef Pfister
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1926
Nach neun Jahren verliess Josef Pfister die Schule Ellbach, sein neues Wirkungsfeld fand 
er in Zell. Jahrzehnte später unterrichtete seine Enkelin, Ruth Pfister, aufgewachsen in der 
Schachen-Pinte, an der Schule Luthern-Dorf. Während drei Jahren wirkte nun der junge Leh-
rer Anton Schwegler aus Ufhusen im Flühlen. 

1929
Ein weiterer Junglehrer, Hans Hunkeler, stellte sich der Herausforderung einer Gesamtschu-
le. Es scheint, dass auch ihm diese Aussenschule zusagte, hielt er doch während acht Jahren 
der Talschaft die Treue. Da er militärisch zum Fourier aufstieg, mussten immer wieder Stell-
vertreter für den Schulbetrieb sorgen. Nach wie vor schrieben diese lobende Worte über die 
Schule, wie das Beispiel von Alfred Galliker aus Gunzwil beweist: «An diesem Tag scheide ich 
vom heimeligen Ellbach. Nur ungern trenne ich mich von den lieben Schulkindern. Manch' 
schöne Stunden haben wir zusammen erlebt. Und wenn auch manchmal ein ernstes Wort ge-
fallen ist, oder hat fallen müssen, es geschah zu eurem Nutzen.»

1932
Von Schulreisen und Exkursionen war bisher noch kaum die Rede, Ausflüge beschränkten sich 
auf grössere Wanderungen, vielleicht verbunden mit einer kurzen Bahnfahrt. Die Schulreise 
vom 8. Juni 1932 war für die Kinder vom einsamen Ellbachgraben bestimmt etwas Ausser-
ordentliches und Unvergessliches. Anlässlich des 50-jährigen Jubiläums der Gotthardbahn 
wurden Schulreisen zu günstigen Preisen ins Tessin angeboten. Lehrer Hunkeler nutzte die 
Gunst der Stunde und reiste mit der ganzen Schule für Fr. 4.55 pro Schüler von Hüswil nach 
Lugano und wieder zurück.

1935
Wie der Chronist zu berichten weiss, hielt der 16. Januar 1935 für die Schülerinnen und Schü-
ler ein weiteres besonderen Erlebnis bereit: «Heute besuchen am Nachmittag die Schüler der 
3. bis 7. Klasse das Theater in Zell. Es wurde das historische Volksschauspiel «Der Wasser-
hüter von St. Veit» von Lehrer Muff, Roggliswil aufgeführt. Das war für die Kinder eine grosse 
Freude. Wir möchten an dieser Stelle den drei Landwirten den besten Dank aussprechen, die 
uns in zuvorkommender Weise mit den Schlitten nach Zell führten. 

1937
Lehrer Hunkeler trat eine neue Stelle in Fischbach an, wo er später auch als Gemeindeschrei-
ber amtete. Mit Anton Schwegler kehrte eine vertraute Persönlichkeit nach achtjährigem Un-
terbruch an die Ellbach-Schule zurück. Diesem Ort hielt er dann bis zu seiner  Pensionierung 
1973 die Treue. Als grosser Naturfreund und fundierter Kenner der Flora verstand er es, den 
Kindern die Schönheiten der Pflanzenwelt und ihre Zusammenhänge aufzuzeigen. 

Anton Schwegler verheiratete sich mit Veronika Graf vom benachbarten Hof Unterberg. Im 
Raum über dem Nähschulzimmer richteten sie einen Spezereiladen ein, wo sie bis anfangs 
der Siebzigerjahre für die Bevölkerung der Talschaft Lebensmittel und Gebrauchsgegenstän-
de für den Alltag anboten. Für viele Kinder gehörte der Einkauf im Lädeli nach Schulschluss 
zu den täglichen Verpflichtungen. Während Jahrzehnten beherbergte das Schulhaus zudem 
eine öffentliche Sprechstation der damaligen PTT. 

Die Lehrersfrau kochte im Winter für die Kinder aus den entlegenen Höfen zudem die Schul-
milch zur Mittagsverpflegung. Als Folge der Lebensmittelrationierung während des 2. Welt-
kriegs wurde die Schulmilch durch Maggi-Suppe ersetzt. 97
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1944
Das Sommersemester wurde früher als ge-
plant beendet, da im Schulzimmer italieni-
sche Internierte ihre Unterkunft bezogen. 

1948 
Am 40-jährigen Gebäude drängten sich erste 
Sanierungen auf. Lehrer Schwegler schrieb 
dazu im Frühjahr 1948 in der Chronik: «Auf 
Beginn des Schuljahres hat unser Schul-
zimmer einen neuen Boden erhalten. Seit 
dem Bau des Schulhauses ist dies die ers-
te Erneuerung. Es ist zu erwarten, dass die 
Staubbildung auf dem neuen Parkettboden 
geringer sein wird als auf dem alten Tannen-
boden.»

1951

1952
Die WC-Anlagen mit Spülungen versehen. «Was lange währt, wird endlich gut», bemerkte 
der Lehrer, nicht ahnend, dass vier Jahre später, im kalten Februar 1956, die Anlage einfror, 
WC-Schüsseln und Spülkasten zum Teil barsten, so dass der Schulbetrieb für zwei Tage ein-
gestellt werden musste. 

1955
Das Schulhaus erhielt im Nordosten einen Anbau, um die seit Jahrzehnten geforderte und 
notwendige Vergrösserung des Handarbeitszimmers zu realisieren. Dadurch entstand in der 
Lehrerwohnung ein zusätzliches Zimmer. 

Flühlen, Postkarte 1939, Fotograf Bernhardt, 
Huttwil

Gesamtschule mit Lehrer Anton Schwegler
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1963
Im Zusammenhang mit dem Langschuljahr, bedingt durch die 
Umstellung vom Frühling- zum Herbstschulbeginn, erhielt 
das Schulhaus die augenfälligsten Veränderungen. Im Schul-
zimmer wurden gegen Osten und Süden die bisherigen klei-
nen Fenster mit Jalousieläden durch grosse mit Rollladen 
ersetzt. Das Fenster gegen die Strasse verschwand, damit an 
der freiwerdenden Wand eine moderne Wandtafel mit dreh-
baren Flügeln montiert werden konnte. Der Holzofen wich ei-
nem Ölofen, wofür im Keller ein kleiner Tank platziert wurde. 

Das Handarbeitszimmer und die Wohnung heizte man weiterhin mit Holz. Auf der Nord-, Ost- 
und Südseite wurde das Gebäude mit gelbem Eternit eingekleidet. Der Pausenplatz wurde 
vergrössert und mit einigen einfachen Turngeräten versehen.

1973
Auf Ende des Schuljahres hätte Anton Schwegler seinen verdienten Ruhestand antreten kön-
nen. Schweizweit herrschte ein akuter Lehrermangel, den vor allem die kleineren Schulen 
ganz besonders zu spüren bekamen. Dem Schulhaus Ellbach drohte erstmals die Schlies-
sung. Seitens des Kantons wurde vorgeschlagen, die Kinder in der Hofstatt-Schule zu integ-
rieren. Schliesslich liess sich Lehrer Schwegler dazu bewegen, noch ein weiteres Schuljahr 
zu unterrichten.
Inzwischen zeichnete sich mit einem Ostschweizer, der in Luzern kurz vor dem Abschluss des 
Lehramtskurses stand, eine Lösung für den Weiterbestand der Schule ab. Festlich gekleidet 
erschienen am 14. Juli 1973 die 28 Kinder zum letzten Schultag bei ihrem geschätzten Lehrer, 
um sich in Würde und in Dankbarkeit von Anton Schwegler, der 39 Jahre im Ellbach gewirkt 
hatte, zu verabschieden. Die Eltern, die zum Teil ebenfalls bei ihm die Schulbank drückten, 
hatten für den Pensionär und seine Gattin ein kleines Festchen vorbereitet. Das Ehepaar 
Schwegler zog nach Eschenbach, wo Veronika Schwegler leider wenige Monate später einer 
schweren Krankheit erlag. 

Am 20. August 1973 begann mit Lehrer Heinz Kägi und den 15 Mädchen und 11 Knaben eine 
neue Schulepoche im Ellbach. 

Schulhaus Ellbach, Foto 
Ludwig Banz um 1957

Foto mit Heinz Kägis erster Klasse 1973 97
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1974
Nach einem Besuch im Frühjahr 1974 machte der kantonale Turninspektors Albert Bründler 
einige Vorschläge zur Verbesserung des Turnunterrichts, welche von den Behörden bereit-
willig umgesetzt wurden. So stand den Flühlen-Schülern ab dem Schuljahr 1974/75 einmal im 
Monat die Turnhalle im Schulhaus Dorf für eine Doppellektion zur Verfügung. Den Transport 
besorgten die Eltern, die dafür eine kleine Entschädigung erhielten. Der Schulhausplatz wur-
de 1976 vergrössert und asphaltiert, eine Sprunggrube mit Reck und Kletterstange erstellt. 

Durch die jährliche Sammlung von Altstoffen, namentlich Papier und Altmetall, erwirtschaf-
teten die Schüler namhafte Einnahmen für ihre Klassenkasse. Das ermöglichte ihnen gross-
zügige Schulreisen, auf denen neben einer ausgedehnten Wanderung eine Schifffahrt und 
eine Bergbahn nicht fehlen durften. Daneben reichte es auch noch für Exkursionen, zweimal 
reisten die oberen Klassen vom einsamen Ellbach zum Flughafen Zürich-Kloten, dem Tor zur 
Welt. Aus heutiger Sicht fast skandalös: Das erste Mal reisten nur die Knaben mit, die Mäd-
chen hatten an diesem Tag Handarbeit!

Zu einer Tradition entwickelten sich die Weihnachtsspiele, mit denen die Kinder ihre Eltern 
und die ganze Talschaft auf die Festzeit einstimmten. Anfänglich fanden diese im Schulzim-
mer statt, in den folgenden Jahren wurden sie mit wechselnden Stationen auf dem Schul-
hausplatz aufgeführt, die spätere Lehrerin Heidi Kurmann bezog dafür sogar die weitere Um-
gebung mit ein.

1978
Auf der Strecke vom Lehmboden (950 m) zum Schulhaus Ellbach (780 m) zeigten die Flüh-
len-Kinder seit Jahren ihr skifahrerisches Können. Ende der Siebzigerjahre reifte zusammen 
mit Lehrerkolleginnen und -kollegen der anderen Luthertaler Schulen die Idee, man könnte 
auf diesem Hang ein Schüler-Skirennen für die gesamte Gemeinde durchführen. Dank der 
Mithilfe von Eltern wurde das erste Ski-Derby 1978 schliesslich Wirklichkeit, der Anlass fand 
in den Folgejahren - sofern es die Schneeverhältnisse erlaubten - eine Fortsetzung.

1979
In diesen Jahren wurden im Schulhaus bauliche Verbesserungen vorgenommen. Ein Schwer-
punkt bildete die Sanierung der Lehrerwohnung mit dem Umbau der Küche und dem Einbau 
eines kleinen Badezimmers. Während Monaten hatte die damalige Jugendgruppe von Lut-
hern, die JUKE, den Schulhauskeller in Eigenarbeit zu einem gefälligen Jugendraum aus-
gebaut. Mit dem Einbau einer Pumpe konnte das sporadische Eindringen von Wasser beim 
Hochgehen des Ellbachs behoben werden. 

Im Ziel! Gesamtschule 1978-79 mit Lehrer Heinz Kägi
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Am 9. Mai 1979 stattete Erziehungsdirektor Dr. Walter Gut zusammen mit einigen Beamten 
seines Departements dem Ellbach-Schulhaus einen Besuch ab, um sich ein Bild über die be-
sondere Situation der mehrklassigen Abteilungen zu verschaffen. 

1980
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1981
Für wohlige Wärme im ganzen Schulhaus sorgte ab dem Winter 1981/82 eine neue Elekt-
ro-Speicherheizung. 

1982
Die Firma Ferrier, Güdel & Co. AG in Luzern übernahm eine Patenschaft für die Schule. Ne-
ben finanzieller Unterstützung an einzelne Kinder konnten für den Unterricht immer wieder 
Wünsche, wie ein Tonbandgerät oder ein Hellraumprojektor, in die Tat umgesetzt werden. 
Andrerseits bereicherten die Kinder am 24. September 1982 mit Liedern und Sketchs einen 

Personalabend der Firma im Gasthaus Hirschen in Luthern-Bad.
Ein besonderes Fest, an dem auf eindrückliche Weise die Verbundenheit der ganzen Talschaft 
mit der Schule zum Ausdruck kam, war das Jubiläumsfest «75 Jahre Schule Ellbach» am Wo-
chenende vom 4./5. September 1982. Mit grossem Enthusiasmus und viel Freude packte ein 
rühriges OK die grosse Herausforderung an. Aus dem geplanten kleineren Festchen wurde 
schliesslich ein grossartiges Festwochenende. Auf dem Schulhausplatz wurde ein 20 x 10,5 

Ranglistenausschnitt vom Rennen am 14. Januar 1980
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Meter grosses Zelt aufgebaut, eine leistungsfähige Festwirtschaft sorgte für das leibliche 
Wohl der Gäste und ein vielseitiges Programm lockte ehemalige Schülerinnen und Schüler, 
die Bevölkerung des ganzen Luthertales und weiterer Kreise in den Ellbach. Eine stattliche 
Zahl von Ehrengästen zeigte ihre Verbundenheit mit der kleinen jubilierenden Schule. 

Die «Buremusig Rothenburg» und «Zauberer Johanny» sorgten am Samstagabend für Unter-
haltung. Der am Sonntagvormittag vom katholischen Luthertaler Pfarrer Albert Zimmermann 
und vom reformierten Eriswiler Pfarrer Daniel Flach gemeinsam gestaltete ökumenische 
Gottesdienst, der musikalisch vom Jodlerklub «Echo vom Napf» umrahmt wurde, hinterliess 
einen tiefen Eindruck. Er vermochte die Besonderheit der Schule nahe an der staatlichen 
und konfessionellen Grenze aufzuzeigen, in der Luzerner aber auch angesiedelte Berner ihre 
Schulbank gemeinsam drückten. Nach einem feinen Zmittag - durch eine Catering-Firma 
wurden 320 Menüs angeliefert - standen am Nachmittag wertschätzende Grussbotschaf-
ten, die durch die Feldmusik Luthern, durch Jodler- und Alphornklänge, aber auch durch die 
Kindertrachtengruppe aufgelockert wurden, auf dem Programm. Der Lehrer hatte die 75-jäh-
rige Geschichte der Schule zusammengefasst, welche die derzeitigen Schüler in Gesprächen 
mit einem Erzähler und kurzen Theaterszenen den Festbesuchern darboten. Eine kleine Aus-
stellung von alten Fotos lockte die Ehemaligen ins Handarbeitszimmer. Das prächtige Spät-
sommerwetter vermochte die Festfreude zusätzlich zu heben, so dass die Einheimischen den 
musikalischen Ausklang des gelungenen Festes mit den «Ländlerfründe Luthern» noch bis 
spät in die Nacht genossen. Viele Bauern kehrten nach der Arbeit auf dem Hof nochmals zum 
Schulhaus zurück. Man spürte überall förmlich den Stolz auf den gelungenen Anlass!

1985
Anlässlich ihres 175-Jahr-Jubiläums veranstaltete die Gebäudeversicherung einen Wettbe-
werb für Schulklassen. Der Beitrag der Ellbach-Schule «Brandgefahren, Brandverhütung, 
Brandbekämpfung in der Landwirtschaft» wurde von der Jury ausgezeichnet. Als Preis wur-
de die ganze Klasse am 16. November zum Amts-Jubiläumsfest nach Nebikon eingeladen, 
wo die Kinder mit einem feinen Zmittag verwöhnt und mit Reisechecks beschenkt wurden. 
Zudem konnten sie spannende Vorführungen verschiedenster Feuerwehren mitverfolgen.

1986
Nach 13 Jahren verlässt Heinz Kägi mit seiner jungen Familie das Flühlental, um inskünftig 
in Willisau zu unterrichten. Von 1991 bis zur Aufhebung der Bezirksinspektorate tauchte der 
Scheidende aber immer wieder in der Schulstube im Ellbach auf. 
Als neuer Lehrer unterrichtete während fünf Jahren Anton Bussmann von Nottwil, der mit 
seiner Familie im Schulhaus wohnte.

1991 
Nach dem Wegzug von Anton Bussmann nach Geuensee stellte sich mit Heidi Kurmann aus 
Willisau eine Junglehrerin der Herausforderung der Gesamtschule. Es war nicht immer 
leicht, die Schulreformen in der Praxis umzusetzen, da die Besonderheiten der mehrklas-
sigen Abteilungen dabei meist vergessen gingen und auch die entsprechenden Lehrmittel 
dieser besonderen Situation nur bedingt Rechnung trugen. Die neue Lehrerin liess sich aber 
nicht entmutigen. Mit viel Elan packte sie die Herausforderungen an und wagte sich mit Zu-
versicht an Neues.
Dass die Bevölkerung und ihre Schule eine Einheit bildeten, spürte die junge Lehrerin, wenn 
sie bei der Umsetzung ihrer Ideen auf Hilfe angewiesen war. Mit grosser Selbstverständlich-
keit engagierten sich die Eltern als Chauffeure und Skilehrer, wenn im Bumbach der jährliche 
Skitag durchgeführt wurde. 97
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Alle drei Jahre tauschten die Flühlen-Kinder von der 1. - 6. Klasse ihr Schulhaus mit einem 
Lagerhaus. Diese Klassenlager in Ramsei BE, Baden AG und nach der Einführung des Früh-
französisch sogar in Le Locle NE waren absolute Höhepunkte in der Schullaufbahn eines 
Ellbach-Schülers. 

1995
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1996 
Auf Beginn des Schuljahres 1996/97 drohte der heimeligen Ellbach-Schule mit nur noch zehn 
Lernenden das Aus. Lehrer, Schul- und Gemeindebehörde, aber auch die Eltern im Flühlen 
setzten alles daran, um ihre Schule zu retten. Mit der unkonventionellen, von der Lehrerin 
Heidi Kurmann mitgetragenen Lösung, während zwei Jahren die Drittklässler von der Hof-
statt im Ellbach zu unterrichten, konnte der Unterbestand im Flühlen beseitigt und der Über-
bestand in der Hofstatt vermieden werden. Diese Lösung konnte nur dank einer grossen So-
lidarität der Eltern im Schulkreis Hofstatt realisiert werden. 

Willisauer Bote, 11.1. 1996 97
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1998
Ab dem Schuljahr 1998/99 erreichte im Schulkreis Flühlen die Schülerzahlen wieder den 
kantonal geforderten Mindestbestand. Die Schule nahm ihren Fortgang. Die Kinder erfreu-
ten die Bevölkerung der Talschaft mit ihren Weihnachtsspielen, nach Neujahr zogen sie als 
Sternsinger von Hof zu Hof, wo sie jeweils auch mit Speis und Trank bewirtet wurden. Das 
«Sprücheln» während der Fasnacht stellte einen weiteren Kontakt mit der Bevölkerung si-
cher. Schlusspunkt des Schuljahres bildete jeweils das Picknick beim Schulhaus, wo sich die 
Familien zu einem gemütlichen sonntäglichen Zusammensein trafen. 

Neben Schul- und Handarbeitsunterricht bot das Schulhaus auch der religiösen Unterwei-
sung Gastrecht. Das Handarbeitszimmer wurde nicht nur für den wöchentlichen Religions-
unterricht beansprucht, seit den 1970er-Jahren fand dort jeden Monat eine Schulmesse statt. 
Die Reformierten benutzen den Raum während Jahren für die Sonntagsschule. Heidi Kur-
mann stellte sogar ihre Küche für den reformierten Religionsunterricht zur Verfügung, weil 
gleichzeitig das Handarbeitszimmer für den katholischen Unterricht beansprucht wurde. Mit 
der Einführung des Heilpädagogischen Zusatzunterrichts und der nachfolgenden individuel-
len Förderung wurde das Zimmer auch von den Förderlehrpersonen für ihre Arbeit mit ein-
zelnen Kindern belegt. 

2000
Die inzwischen verheiratete Lehrerin, Heidi Kurmann Peter, verliess auf Ende des Schuljahres 
1999/2000 ihr vertrautes Schulhaus und den Ellbachgraben und zog nach Willisau. Ihre Nach-
folgerin, Jacqueline Keller, unterrichtete und wohnte während drei Schuljahren im Schulhaus 
Flühlen. Sie führte die Schule in den bewährten Strukturen ihrer Vorgängerin. 

2003
Im Sommer 2003 verabschiedete sich Jacqueline Keller vom Ellbach. Mit Doris Kathriner aus 
Luzern unterrichtete im Schuljahr 2003/04 die letzte Lehrerin die 15 Kinder im Flühlen. Dass 
ihr die Atmosphäre im kleinen Schulhaus behagte, beweist folgende Aussage: «Besser kann 
ich mir Schule gar nicht vorstellen. Kinder und Eltern lassen sich hier enorm begeistern.» 
Doch die Zukunftsaussichten für die Ellbach-Schule waren düster, fürs kommende Schuljahr 
rechnete man mit 11, dann mit 8 und in drei Jahren mit 5 Kindern. Der Entscheid der Behör-
den, die Schule auf Ende des Schuljahres zu schliessen, war deshalb durchaus verständlich. 
So kam am 9. Juli 2004 das endgültige Aus für das heimelige Schulhaus, in dem während 97 
Jahren Hunderte von Kindern ein- und ausgingen. Trotz der anstehenden langen Sommerfe-
rien herrschte an diesem Tag eher eine melancholische Stimmung über dem Schulhaus. Der 
Abschiedssong mit dem Refrain «Leider esch di schöni Ziit verbi, euses Schuelhus got jetzt 
nämli i,» brachte auf ihre Weise die Wehmut zum Ausdruck. «Das tut weh, sehr weh! Wir wa-
ren ein Team, wir waren 15 Freunde», meinte eine Fünftklässlerin. Willi Birrer, langjähriger 
Lehrer in Zell und einstiger Ellbach-Schüler betonte in einem Interview die pädagogischen 
Vorteile der Mehrklassenschule: «Hier lernte ich selbständig arbeiten - zwangsläufig. Wir 
waren aufeinander angewiesen, die gegenseitige Hilfe war Alltag. Dies stärkte unsere Sozial-
kompetenz.»
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9. Juli 2004

 
2005
Ab dem Schuljahr 2004/05 wurden die Schülerinnen und Schüler vom Flühlengebiet mit dem 
Schulbus zum Schulhaus Hofstatt gefahren, wo ihre Integration problemlos verlief. Die Ge-
meinde behielt den Landstreifen mit der Garage zwischen Strasse und Bach als Warteraum 
und Buswendeplatz zurück. Anlässlich der Gemeindeversammlung vom 16. Dezember 2006 
wurde dem Kaufvertrag über das 1289 m² grosse Grundstück mit dem Schulhaus zum Preise 
von 260'000 Franken zugestimmt. Die neuen Besitzer Priska Kurmann Maraia und Liberato 
Antonio Maraia bauten in den folgenden Jahren das Haus mit viel Liebe zum Detail zu einem 
Seminarhaus um. Es war ihnen ein Anliegen, neben modernen Elementen die ursprüngliche 
Bausubstanz zu bewahren, so dass einen das Haus noch heute den Hauch der fast hundert-
jährigen Schulgeschichte spüren lässt. 

112

Die SchülerInnen verabschiedeten sich mit 
einem letzten Auftritt und Abschiedssong.

Die letzte Lehrerin im Ellbach, Doris Kathri-
ner stimmte zum Schlusslied an

Letzter Fussballmatch vor dem Ellbach- 
Schulhaus

Letzter Torjubel beim Schulhaus Ellbach am 
9. Juli 2004, 14.38 Uhr im Fussballmatch der 
Schüler gegen das Lehrerteam Luthern.
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2018
Am 22. Mai 2018 trafen sich die Jahrgänge 1935 - 1955 vom Schulkreis Flühlen zu einem 
Klassentreffen. Nach einem Apéro beim ehemaligen Schulhaus wurde auf Initiative von Josef 
Peter, besser bekannt als Megger-Sepp, bei der Garage ein Gedenkstein enthüllt. Die darauf 
montierte Metallplatte zeigt eine Skizze des Schulhauses, die als Logo bei der 75-Jahr-Feier 
diente. Zudem trägt sie die Inschrift «Schulhaus Ellbach - Zur Erinnerung an die Schulzeit 
1907 - 2004». Damit werden auch künftige Generationen an diesem Ort an die fast hundert-
jährige bewegte Geschichte der Gesamtschule im stillen Flühlen-Tal erinnert.  
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Zeitzeugen und ihre Schulerinnerungen

97
 J

ah
re

 S
ch

ul
e 

El
lb

ac
h 

19
07

–2
00

4 
| Z

ei
tz

eu
ge

n 
un

d 
ih

re
 S

ch
ul

er
in

ne
ru

ng
en

 a
us

 9
0 

Ja
hr

en
 | 

30
0 

Ja
hr

e 
Sc

hu
le

 L
ut

he
rn

Als ich im Sommer 1994 meine Ausbildung 
am Lehrerseminar Langenthal abschloss, 
herrschte im Kanton Bern grosser Lehrer-
überfluss. Da ich unbedingt unterrichten 
wollte, bewarb ich mich über die Kantons-
grenzen hinweg auf verschiedene Stellen. 
Das Luzerner Hinterland war mir nicht völlig 
unbekannt, hatte ich doch als Kind viele Fe-
rientage bei meiner Grossmutter auf Schülen 
verbracht. Das Luthern Bad kannte ich bis 
dahin aber nur dem Namen nach.
Zu meiner grossen Freude erhielt ich im 
Frühjahr 1994 die Zusage für meine ers-
te Stelle als Primarlehrerin für die 4. bis 6. 
Klasse im Luthern Bad.
Von meinen Bekannten hörte ich nun oft fol-
gende Reaktion: «Was, du als reformierte 
Bernerin hast im katholischen Luzernbiet 
eine Stelle bekommen, und erst noch in ei-
nem Wallfahrtsort!»  Meine Antwort darauf: 
«Wieso denn nicht, das ist doch heutzutage 
gar keine Thema mehr!» – Ja, und das war 
es dann eigentlich auch nicht. Doch vieles 
war für mich anfänglich sehr fremd und un-
gewöhnlich. Als ich damals vor den Som-
merferien meiner zukünftigen Klasse und 
meiner Vorgängerin einen Besuch abstatte-
te, verstand ich lange nicht, wie die Schüler 
die Lehrerin ansprachen. Die Anrede «Fröili» 
hatte ich bis dahin noch nie gehört.
Absolut fremd war für mich die Schulmesse, 
die jeden Donnerstagmorgen stattfand. Ich 
hatte zwar in meinem Umfeld einige katho-
lische Bekannte, aber in einem katholischen 
Gottesdienst war ich bis dahin noch nie. Als 
pflichtbewusste und völlig unerfahrene Jung-
lehrerin war es für mich klar, dass ich meine 
Schüler in die Schulmesse begleiten würde. 
Natürlich staunte ich über vieles, weil sich 
reformierte Gottesdienste und katholische 
Messen doch sehr unterschiedlich gestalten. 
Woche für Woche wurden mir die Gepflo-
genheiten und die Rituale in diesen Schul-
messen vertrauter. In der Schulmesse vom 
2. Februar stand für mich wieder mal etwas 

Neues auf dem Messeprogramm. Der Bla-
sius-Segen sollte erteilt werden. Ich konnte 
mir natürlich nicht vorstellen, wie das ab-
laufen würde. Zwar hatte ich den Weihrauch 
bereits beim Sternsingen nach dem Neujahr 
schon mal gerochen, aber bei einer Messe, 
in der Kirche bisher noch nie. Der intensive 
Weihrauchgeruch forderte mich ziemlich he-
raus, so dass mir richtig schwarz wurde und 
ich mich gerade noch hinsetzen konnte, be-
vor ich zwischen die Kirchenbänke gekippt 
wäre. Dieser Duft hatte mir damals so sehr 
zugesetzt, dass mir richtig unwohl war und 
ich meine Schüler in der grossen Pause nach 
Hause schickte. Ich wohnte ja damals direkt 
im Schulhaus, im «Kindergarten». So konn-
te ich nur die Treppe hochsteigen um mich 
in meinem Bett vom Weihrauch-Flash zu er-
holen. Diese Geschichte sorgte wohl bei der 
einen oder anderen Familie für Lacher am 
Mittagstisch!
Das bereits erwähnte Sternsingen stand 
in den vier Jahren, in denen ich im Luthern 
Bad unterrichtete, immer nach den Weih-
nachtsferien auf dem Programm. Bis auf 
die Schriftzeichen über der Eingangstüre bei 
meiner Grossmutter war mir dieser Brauch 
völlig unbekannt. In zwei Gruppen aufgeteilt 
zogen wir Lehrpersonen am Morgen mit al-
len Kindern der 1. bis 6. Klasse los und be-
suchten die Höfe und Häuser im Luthern Bad, 
um den Sternsinger-Segen zu überbringen. 
Das Sternsingen war für mich immer ein 
Höhepunkt im Schuljahr und vor allem lern-
te ich dadurch Land und Leute kennen und 
wusste dann auch, wo meine Schülerinnen 
und Schüler daheim waren. Beim Schreiben 
dieser Zeilen kommen viele schöne Erinne-
rungen an diese vier Jahre im Luthern Bad 
hoch, wie z.B. das «Chübeli-Tschutte» beim 
Badbrünneli, oder die Herbstwanderungen 
im Napfgebiet. 
Die darauf folgenden zwei Jahre unterrichte 
ich im Schulhaus Hofstatt die 3. und 4. Klas-
se. Mich beeindruckte damals sehr, wie un-

Eine reformierte Junglehrerin im Wallfahrtsort Luthern Bad

Zeitzeugin Regula Bieri-Obrecht *1973
4.–6. Klasse Luthern Bad | August 1994 bis Juli 1998
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terschiedlich doch die Gepflogenheiten in den 
zwei Schulhäusern waren, obwohl sie in der 
gleichen Talschaft und in der gleichen Ge-
meinde waren. Aber dies ist/war eben auch 

das Schöne an einem kleinen Landschulhaus: 
jede Schule hatte ihren eigenen Charakter.

Wyssbach Madiswil, Februar 2019

Als ich im Jahre 1990 nach fünf Jahren Leh-
rerseminar in Hitzkirch mein erstes Schul-
jahr als frischgebackene Lehrerin mit meiner 
1./2. Klasse im Schulhaus Hofmatt Luthern 
startete, war das zugleich das letzte Schul-
jahr, indem in Luthern eine Abteilung für die 
«Kleinklasse» geführt wurde.

Heilpädagogischer Zusatzunterricht HZU
Bereits ein Jahr später im Jahre 1991 wur-
de dieses Separative Modell dann mit dem 
heilpädagogischen Zusatzunterricht HZU 
ersetzt. Zu diesem Zeitpunkt gab es in der 
regionalen Umgebung nur gerade die Nach-
barsgemeinde Hergiswil, die Schüler mit be-
sonderen Bedürfnissen ebenfalls auf diese 
Art integrierte und förderte. Das heisst, die-
ser pädagogische Richtungswechsel war an-
fangs der 90 er Jahre doch eher revolutionär, 
um nicht zu sagen visionär.

Integration statt Separation
Die Schule Luthern ging mit dieser Entschei-
dung vom Grundsatz aus, dass auch Kinder, 
die die Klassenlernziele nicht erreichen, in 
den Regelklassen geschult und zusätzlich 
von einer Fachperson mit heilpädagogischer 
Zusatzausbildung gefördert werden. Diese 
Fachperson unterstützt auch die anderen 
Lernenden und die Lehrperson. Die Kinder 
werden nicht mehr in einer separaten Hilfs-
schule bzw. einer Kleinklasse separiert.
Für mich als junge Lehrerin war es dann von 
Anfang an klar, dass dieses Modell Zukunft 
hat. So hatte ich zwar eine relativ grosse 
Schülerzahl, aber auch eine HZU-Lehrerin, 
mit der ich mich austauschen konnte. Bis 
zu diesem Zeitpunkt war die Klassenlehr-
person im wahrsten Sinne des Wortes ein 
Einzelkämpfer und es für viele ungewohnt, 

eine zweite Lehrperson im Schulzimmer zu 
haben. Für mich aber war das toll, weil wir 
so die SchülerInnen im Zweierteam besser 
unterstützen und fördern konnten.
Natürlich veränderten sich mit der Zeit auch 
die Unterrichtsformen. So wurde der Fron-
talunterricht, wo der Lehrer vorne doziert, 
zunehmend durch Gruppenunterricht und 
andere Unterrichtsformen ergänzt. Eine gute 
Zusammenarbeit zwischen allen Beteiligten 
ist natürlich Voraussetzung und wirkt prä-
ventiv, unterstützend und entlastend.
Ziel ist es denn auch vor allem die Eltern 
immer wieder in diese neuen Schulentwick-
lungen einzubeziehen und an verschiedenen 
Elternveranstaltungen darüber zu informie-
ren und zu diskutieren. Um die Jahrtausend-
wende wurde dann der heilpädagogische 
Zusatzunterricht HZU in die «Integrative För-
derung», kurz IF unbenannt.

Je länger ich in diesem Beruf arbeite, umso 
bereichernder ist es auch Kinder zu beglei-
ten, die sich vielleicht im einen oder anderen 
Fach schwertun. Hier sehe ich meine Rolle 
darin, sie in ihrem Lernprozess so zu be-
gleiten, dass sie immer auch wieder Erfolgs-
erlebnisse erleben können und ihnen der 
Schritt in die Sekundarstufe und dann auch 
in die Berufswelt gut gelingt.
Mich persönlich freut es besonders, wenn 
ich jeweils aus der Zeitung erfahre, dass 
ein ehemaliger Schüler einen tollen Lehr-
abschluss geschafft hat. Ich bin überzeugt, 
dass die integrative Förderung dazu beiträgt, 
dass auch Kinder mit Lernbehinderungen 
motiviert bleiben und gerade darum auch 
ihrem Niveau entsprechend gute Leistungen 
zeigen können.

Entwicklung der individuellen Förderung an der Schule Luthern

Zeitzeugin Imelda Ehrenbolger Kammermann *1969
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Freiarbeit fordert und fördert
2005 haben wir an allen Stufen der Schule 
Luthern im Rahmen der integrativen Bega-
bungsförderung zusätzlich die Unterrichts-
form «Freiarbeit» eingeführt. 
Die Kinder wählen ein Thema aus, mit dem 
sie sich während einiger Zeit intensiv be-
schäftigen. Es ist eine Unterrichtsform, die 
eine selbständige Auseinandersetzung mit 
Themen dem Alter entsprechend fördert. Sie 
bietet den Raum und die Zeit, um den indivi-
duellen Interessen der SchülerInnen gerecht 
zu werden und die Kreativität im Umgang mit 
verschiedenen Themen zu üben.
Die Aufgabe der Schule ist es, die Kinder 
bei ihrer Tätigkeit so zu begleiten, dass sie 
möglichst am Thema dranbleiben, sich sel-
ber herausfordern und ihre Ideen umsetzen 
können. Zudem sind die Lehrpersonen be-
strebt, den SchülerInnen verschiedene Prä-
sentationsformen für ihre Arbeiten näher zu 
bringen, so dass die individuellen Stärken 
genutzt und gefördert werden können.

In diesem Sinne wird an unserer Schule 
mindestens einmal pro Jahr in jeder Klasse 
(Basisstufe bis 2. ISS) eine Freiarbeit durch-
geführt. Während dieser Zeit wird die Klas-
senlehrperson durch eine Lehrperson für 

Begabungsförderung unterstützt. Die 3.ISS 
arbeitet im Projektunterricht unter anderem 
an der obligatorischen Abschlussarbeit.
Die Herausforderung solcher Unterrichts-
einheiten liegt sowohl in der sorgfältigen 
Planung, wie auch im termingerechten Um-
setzen der geplanten Aktivitäten (Zeiteintei-
lung). Zudem präsentieren die SchülerInnen 
ihre Arbeiten im Klassenverband auf mög-
lichst vielfältige Weise.
Dass ich die Klassen jeweils während drei 
Wochenlektionen dabei begleiten darf, ist 
seit nunmehr bald 14 Jahren ein besonderes 
Privileg. Dabei ist es für mich immer dann 
sehr spannend, wenn die Lernenden ihre 
Ressourcen so nützen können, dass es ih-
nen gelingt, eigenständige, fantasievolle und 
kreative Ideen umzusetzen. Das stärkt und 
motiviert die Kinder.

Mit der Einführung des Lehrplans 21 im 
Schuljahr 2017/18 sind es gerade diese über-
fachlichen Kompetenzen, die die Schule ver-
mehrt fördern möchte. Ich finde es toll, dass 
wir schon lange auf diese Kompetenzen set-
zen. Das stärkt uns als Schule und lässt uns 
zuversichtlich in die Zukunft schauen.

Imelda Ehrenbolger Kammermann, Februar 2019

Warum eine Kleinklasse in Luthern?
Ende der Sechzigerjahre des vorigen Jahr-
hunderts wurde von  verschiedenen Eltern 
die nicht optimale Schulung von leistungs-
schwächeren Schülern in Luthern immer 
wieder kritisiert. Schwächere Kinder gingen 
in den grossen Klassen unter und konnten 
nicht genug gefördert werden. Es kam da-
mals leider noch oft vor, dass Schüler aus der 
fünften oder sechsten Klasse aus der Schu-
le entlassen werden mussten, weil sie ihre 
achtjährige Schulpflicht abgesessen hatten. 
Sie wurden nur wenig gefördert und muss-
ten sogar mehrfach Klassen repetieren. So 
kam es vor, wie es der Verfasser dieses Be-

richts, der ab 1968 neun Jahre im Schulhaus 
Luthern Bad die Viert- bis Sechstklässler 
unterrichtete anfangs selber noch  erlebte, 
dass  er Schüler aus der fünften und sechs-
ten Klasse aus der Schulpflicht entlassen 
musste. Diese hatten so nie die Möglichkeit, 
im Dorfschulhaus Hofmatt die Realschu-
le zu besuchen. An diesen unhaltbaren Zu-
ständen war sicher auch der starke Mangel 
an Lehrkräften schuld, unter dem vor allem 
ländliche und etwas abgelegene Gemeinden 
mit Aussenschulen wie Luthern besonders 
stark zu leiden hatten. Um den Mangel an 
Lehrkräften etwas abzumildern, mussten die 
Seminaristinnen und Seminaristen bereits 

Die Kleinklasse im Schulhaus Hofmatt 1977–1992

Zeitzeuge Heini Erbini *1948
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in der fünften Klasse für ein Trimester  eine 
Klasse übernehmen. Die Folge war,  dass die 
Kinder in den betroffenen Klassen in einem 
Jahr es mit drei verschiedenen Lehrperso-
nen zu tun hatten. Besonders die Schülerin-
nen und Schüler im Schulhaus Luthern Bad 
hatten darunter besonders stark zu leiden. 
Nachdem dort der langjährige Lehrer Kas-
par Gunz 1963 in Pension ging, unterrichteten 
mehrere Jahre lang sechs Lehrpersonen pro 
Jahr an den beiden Abteilungen und machten 
hier ihre ersten mehr oder weniger geglück-
ten Gehversuche als Pädagogen. Darunter 
waren leider auch einige, die von den beiden 
mehrklassigen Abteilungen überfordert wa-
ren. Auf Initiative von Pfarrer Niklaus Bucher, 
der wie es früher Brauch war in ländlichen 
Gemeinden auch einige Jahre als Schulpfle-
gepräsident amtete,  und der sich mit allen 
Kräften dafür einsetzte diese Situation zu 
verbessern, überwanden  schliesslich die 
Schulpflegemitglieder ihre Vorbehalte. Sie 
nahmen 1974 Kontakt auf mit dem damali-
gen kantonalen Hilfs- und Sonderschulins-
pektor Paul Zemp.  Bei einem gemeinsamen 
Treffen im Schulhaus Luthern Bad, bei dem 
auch einige Lehrpersonen der Primarschule 
anwesend waren, war man sich schnell einig, 
dass es genug Schüler in Luthern gibt, um 
eine Hilfsklasse zu führen.  Schon bald da-
rauf gab es im Saal des Gasthofs Krone eine 
Orientierungsversammlung zu der die inter-
essierten Eltern eingeladen waren. Schulin-
spektor Paul Zemp stellte hier das Konzept, 
die Vorteile und die Voraussetzungen für das 
Führen  einer speziellen Klasse für die leis-
tungsschwächeren Schüler vor. 

Eröffnung der Kleinklasse 1975
Bereits nach den Sommerferien 1975 wurde 
im ehemaligen Musikzimmer im Schulhaus 
Hofmatt  mit einem Dutzend Schüler mit dem 
Unterricht in der damals noch Hilfsschule 
genannten Kleinklasse begonnen. Während 
der ersten zwei Jahre unterrichteten jeweils 
noch Lehrerinnen ohne Zusatzausbildung 
mit grossem Engagement und viel Herzblut  
an der neu eröffneten Klasse. Ab 1977 über-
nahm dann der Schreibende, Heini Erbini die 
Klasse für 15 Jahre bis zu ihrer Einstellung 

1992. Vorher hatte er berufsbegleitend, wäh-
rend er noch in Luthern Bad an der vierten 
bis sechsten Klasse unterrichtete, die nöti-
ge dreijährige Ausbildung gemacht und  das 
Diplom als Hilfs- und Sonderschullehrer der 
Universität Freiburg erworben.

Rückblick auf 15 Jahre Unterricht an der 
Kleinklasse Luthern
Meine Zeit als Lehrer an der Kleinklasse 
habe ich trotz einiger negativen Erfahrungen 
in sehr guter Erinnerung. Die Schülerzahl 
wuchs in den ersten Jahren sehr stark. Kan-
tonalinspektor Paul Zemp machte sogar bei 
einem seiner Schulbesuche den Vorschlag, 
die Eröffnung einer zweiten Abteilung zu prü-
fen. Doch als dann nach einigen Jahren der 
starke Lehrermangel zurückging, nahm auch 
die Schülerzahl an der Kleinklasse wieder ab. 
In all den Jahren herrschten leider bei einem, 
wenn auch kleinem Teil der Bevölkerung, im-
mer starke Vorurteile gegenüber dieser Klas-
se. Auch die Lehrpersonen der Primarschule 
mussten teilweise grosse Widerstände über-
winden, wenn sie ein Kind mit starken Lern-
schwierigkeiten dafür anmelden wollten. Es 
brauchte von ihnen oft viele Elterngesprä-
che und auch starkes Durchhaltevermögen, 
bis die Eltern einverstanden waren, dass der 
schulpsychologische Dienst die nötigen  Ab-
klärungen durchführen konnte. Wenn dann 
aber die Kinder endlich den Unterricht in der 
Kleinklasse besuchten, waren sie meist zu-
frieden und auch erleichtert. Denn das Ziel in 
der Kleinklasse war nicht nur das Möglichste 
mit den Kindern zu erreichen, sondern ihnen 
auch wieder mehr Freude an der Schule zu 
ermöglichen, hatten doch viele bisher nega-
tive Erfahrungen gemacht. Oft mussten sie 
auch zuerst wieder mehr Selbstvertrauen 
gewinnen. Der Stoffdruck wurde etwas zu-
rück genommen. Dank der etwas kleineren 
Schülerzahl, gab es doch in den siebziger und 
achtziger Jahren in der Primarschule auch in 
Luthern noch Klassen mit über 40 Schülerin-
nen und Schülern, konnte hier nun stärker 
auf die einzelnen Kinder und ihre speziellen 
schulischen Bedürfnisse eingegangen wer-
den. Zudem konnten sich die Mädchen im 
Handfertigkeitsunterricht und die Buben im 
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Werkunterricht vermehrt entwickeln, denn 
im Lehrplan der Kleinklassen waren dafür 
mehr  Lektionen als in den Normalklassen 
vorgesehen. So wurde ab und zu sogar Geld 
für die Klassenkasse verdient, als viele Nist-
kästen und Futterhäuser im Werken gefertigt 
und verkauft wurden.
Die Kleinklasse wurde immer als mehrklas-
sige Abteilung geführt. Eine Zeit lang waren 
Kinder vom vierten bis zum neunten Schul-
jahr im gleichen Zimmer. Diese Klasse war 
sogar eine Zeit lang fast  eine Gesamtschu-
le mit Schülern in bis zu sechs Abteilungen, 
was auch täglich viel Vorbereitungsarbeit er-
forderte. Doch trotz der Altersunterschiede 
ging es gut. Die älteren Schüler lernten be-
sonders auch beim Turnen auf die jüngeren 
Rücksicht zu nehmen und die jüngeren waren 
ab und zu froh, wenn sie von den älteren bei 
Streitigkeiten oder Hänseleien in der Pause 
oder vor der Schule beschützt und verteidigt 
wurden. 
Neben den theoretischen Fächern wurde 
stets auch der Sport recht gross geschrie-
ben. Besonders Fussball war nicht nur bei 
den Buben, sondern auch bei vielen Mädchen 
sehr beliebt. Bei einem denkwürdigen Spiel 
gegen die Sekundarschüler gingen sie sogar 
einmal als stolze Sieger vom Platz. Oft war 
Schwimmen im Hallenbad angesagt. Das 
Auto des Lehrers zwar stets gewaltig über-
füllt, doch das störte niemanden. Im Winter 
wurde auch im Entlebuch bei Finsterwald im 
Gfellen- und ehemaligen Stillaubskigebiet, 
sowie auf Heiligkreuz Ski gefahren. Einige 
der Buben entpuppten sich dabei als wah-
re Skiltalente. Höhepunkt des Jahres waren 
immer die Schulreisen, die sogar mehrmals 
in Ausland führten, so nach Konstanz und 
auf die Insel Reichenau, ein andermal nach 
Friedrichshafen und auf die Insel Lindau mit 
einem Abstecher nach Österreich. Aber auch 
die Schweizer Berge kamen nicht zu kurz, 
wie zum Beispiel das Brienzer- Rothorn, die 
Wanderung vom Jochpass auf die Frutt und 
im Tessin auf den San Salvatore, samt einem 
Besuch in der Exklave Campione d'Italia. Mit 
den anderen Klassen wurde auch bei ver-
schiedenen Projekten erfolgreich zusammen 
gearbeitet. Nach der Einführung des neunten 

Schuljahres musste die Kleinklasse für ein 
paar Jahre wegen Platzmangels im Schul-
haus ins obere Stockwerk im Pfarreiheim 
umziehen. Deshalb wurde das  Pfarreiheim 
auch  ans Wassernetz angeschlossen und 
im Eingangsgeschoss  eine Kochgelegenheit 
eingerichtet. Erst nachdem dank des Schul-
hausanbaus wieder genug Räumlichkeiten 
vorhanden waren, konnte man wieder ins 
Schulhaus einziehen.

Integrative Förderung statt Kleinklasse ab 
1992
Weil die Schülerzahlen anfangs der neunzi-
ger Jahre in der Gemeinde nicht nur stark 
gesunken waren, sondern auch immer wie-
der heftige Kritik von einigen der betroffenen 
Eltern an diesem Schultyp laut wurde, und 
die Kleinkasse nur noch sieben Schüler auf-
wies, wurde sie aufgehoben. Die Integrative 
Förderung und Sonderschulung kam damals 
immer mehr auf und wurde nun ab 1993 auch 
in Luthern eingeführt. Seither werden auch 
die Kinder mit Lernbehinderungen, Verhal-
tensauffälligkeiten und Leistungsschwächen 
in die Regelklassen integriert und gefördert. 
Die Zeit der Kleinklassen scheint heute fast 
in der ganzen Schweiz vorbei zu sein, eine 
Entwicklung, bei der man aber auch geteilter 
Meinung sein kann. 

Gerne erinnere ich mich heute noch an meine 
zwar oft strenge doch auch befriedigende Zeit 
als Kleinklassenlehrer. Mit verschiedenen 
Schülerinnen und Schülern habe ich noch 
guten Kontakt. Einige kommen ab und zu vor-
bei, fragen um Rat, bitten mich um Hilfe beim 
Ausfüllen von Formularen, beim Schreiben 
von Gesuchen und Nekrologen, oder laden 
mich gar zu ihren heute schon höheren Ge-
burtstagen ein, was mich immer sehr freut. 
Ich aber wollte nach dem Ende der Kleinklas-
se weiter als Klassenlehrer eine Klasse un-
terrichten und habe nach 1992 bis zu meiner 
Pensionierung 2011 die fünfte und sechste 
Klasse im Schulhaus Hofmatt übernommen. 
Viele Erfahrungen aus der Zeit, als ich an der 
Kleinklasse unterrichtete, waren auch an der 
Normalklasse nützlich, denn auch hier hat-
te ich Schülerinnen und Schüler mit unter-



120

schiedlichen Begabungen und Bedürfnissen. 
Nur die letzten zwei Jahre hatte ich dann in 
meiner fast 44 jährigen Lehrerkarriere in 
Luthern, als nach der Einführung der Basis-
stufe in Hofstatt alle Fünft- und Sechskläss-

ler im Schulhaus Hofmatt unterrichtet wur-
den, eine einklassige Abteilung.

Heini Erbini, pensioniert seit 2011
Februar 2019

Mit 7 Jahren und 3 Monaten trat ich am 4. Mai 
1931 in die 1. Primarklasse in Luthern Bad 
ein. Einen Kindergarten gab es damals na-
türlich noch nicht. Im alten Schulhaus betrat 
ich das einzige Schulzimmer, vorbei am klei-
nen Postschalter, zusammen mit 60 weiteren 
Primarschülern! Lehrer Gunz erwartete uns 
schon. Wir waren sechs Knaben und gleich-
viele Mädchen in der 1. Klasse. Das gibt sechs 
schöne Tanzpaare, witzelte unser Lehrer!

Nach den Sommerferien begann 1931 der 
Bau eines neuen Schulhauses. Damals be-
suchte ich die erste Klasse. Es war in der 
zweiten Klasse, als wir zur Einweihung einen 
Festzug machten vom alten Schulhaus ins 
neue in Begleitung der Musik. Das schöne 
Schulhaus hatte zwei Schulzimmer und ein 
Handarbeitszimmer.

Ich ging sehr gerne zur Schule. Ab der dritten 
Klasse beauftragte mich Lehrer Gunz, mit ei-
ner Klasse im Nebenzimmer zu lesen, rech-
nen, schreiben und das Einmaleins zu üben. 
Er konnte mit 74 Schülern ja auch nicht alles 
machen… In der Pause schickte mich Lehrer 
Gunz in die Wohnung im ersten Stock, nach 
seiner kleinen Tochter Annelis zu schauen, 
oder mit ihr einen kurzen Gartenspaziergang 
zu machen.

Badbrünnliwasser auf dem Schulweg
Auf unserem Schulweg war es abwechs-
lungsreich. Nach der Schule sprangen wir 
oft noch zum Badbrünnli und nahmen einen 
Schluck Heilwasser. Nachher führte unser 

Schulweg über den Unter Niespel (heutiges 
Jurtendorf) und ein Brüggli bis ins Bodenenzi. 

Im Winter kochte Lehrer Gunz in einem gros-
sen Kessi die Schulsuppe. Dazu gab‘s ein 
grosses Stück Brot. Gegen 70 Schüler sassen 
in der Waschküche an drei langen Tischen.

Das Schönschreiben mit der S14-Feder war 
eine meiner Stärken. Als mich der Lehrer 
einmal dafür lobte und den anderen Schülern 
mein Heft zeigte, wurde ich natürlich rot im 
Gesicht…

Schulerinnerungen
Zeitzeugin Walburga Häfliger-Roos *16.2.1924
geboren im Bodenenzi, Luthern Bad

Federn und Tintenfass

Das Harmonium steht in der Wallfahrts- 
kirche Luthern Bad
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Im Mai gingen wir fast jeden Tag in die Maian-
dacht. Wir acht Mädchen sangen in der alten 
Kapelle schöne Lieder von Kaplan Ebert, die 
nicht im Gesangbuch standen. Zusammen 
mit Kurmann Josy von der Badegg konnten 
wir die Lieder selber mit dem Harmonium 
begleiten. 

Sekundarschule im Dorf
Zu Fuss legte ich 1938 die 5 Kilometer Schul-
weg in die Sekundarschule ins Dorf zurück. 
Auf dem Heimweg kaufte ich manchmal beim 
Krämerladen Hochbrügg einen Getreide-
stengel. Häufiger kauften wir im Krutziladen 
bei der Milchsammelstelle für die Mutter ein, 
Gummibänder, Nähsachen oder Wolle, die 
Strange für 50 Rappen.
Zum Glück durfte ich das Mittagessen bei 
meiner Gotte in der Luthermatt einnehmen. 
Milchsuppe mit Brot gab’s für die Schulsup-

penschüler. Es war ein harter und schnee-
reicher Winter. In der Pause schlittelten wir 
oberhalb der Bäckerei Kunz. Wir hatten kei-
ne Skijacken, und wir Mädchen durften noch 
keine langen Hosen tragen. Überstrümpfe 
schützten nur bedingt vor Kälte und Nässe. 
Meine Mutter war eine gute Näherin und näh-
te uns warme Winterjacken. 

Nach einem Jahr Sekundarschule musste ich 
zuhause meinen Eltern auf dem Hof helfen. 
Dank meiner Hilfe im Bodenenzi konnte mein 
jüngerer Bruder Julius auch noch die Sekun-
darschule besuchen.

Aufgeschrieben von Walburga Häfliger-Roos, 
Begegnungszentrum St. Ulrich Luthern,
und Pius Häfliger

Luthern, im März 2019

Klassenfoto von 1938 mit Lehrer Josef Stocker, mitten auf der Dorfstrasse in Luthern. 
Eingekreist Walburga (Burgi) Roos, rechts hinten mit Fliege Hermann Purtschert.
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Von Montag bis Freitag klingelt mein Wecker 
morgens jeweils um 7.00 Uhr. Mein Schulweg 
ist nicht so lang. Kinder, die einen weiteren 
Schulweg haben, müssen bestimmt früher 
aufstehen.
Nach dem Aufstehen ziehe ich mich an, wa-
sche und frisiere mich, frühstücke mit mei-
nen Geschwistern und putze die Zähne. 
Danach bleibt mir meist noch Zeit um mit 
meiner Schwester etwas zu spielen, für ei-
nen Test zu lernen oder mein Instrument zu 
üben. Ich spiele Schwyzerörgeli, wie ein paar 
andere Kinder aus meiner Klasse. 
Meine kleine Schwester geht in die Basisstu-
fe, die sich in der Hofstatt befindet und mein 
grosser Bruder besucht die ISS im Schul-
haus in Luthern. Auch ich gehe in Luthern zur 
Schule, in eine der beiden 5./6. Klassen.
Gemeinsam mit meiner kleinen Schwester 
und den Nachbarskindern gehe ich morgens 
zur Bushaltestelle, wo wir beim Warten auf 
den Schulbus noch andere Kinder treffen. Im 
Sommer fahre ich oft auch mit meinen Freun-
den zusammen mit dem Velo zur Schule. Das 
dauert zwar länger als mit dem Bus, mir ge-
fallen aber die Bewegung und die gemein-
same Zeit mit meinen Freunden. Im Winter, 
wenn es kalt und glatt ist, bin ich jedoch sehr 
froh um den Schulbus. 

Pause auf dem schönen Spielplatz
Auf dem Pausenplatz spiele ich dann ent-
weder mit einigen Jungs zusammen Fuss-
ball, oder ich stehe ein bisschen herum und 
plaudere. Sobald die Kirchturmglocke 8.00 
Uhr schlägt, dürfen wir Primarschulkinder 
ins Schulzimmer. Da warten wir dann, bis der 
Unterricht um 8.10 Uhr beginnt. Einige ver-
treiben sich die Zeit mit einem Spiel, andere 
lesen oder reden noch etwas miteinander. 
Dem Stundenplan kann ich entnehmen, in 
welchen Fächern wir an diesem Tag arbei-
ten. Manchmal gibt es aber auch Änderun-
gen, wenn wir an etwas Speziellem arbeiten, 
oder wenn Wochenplan angesagt ist. Es gibt 
Einzellektionen, aber auch Doppellektionen. 

Mir liegen die Einzellektionen besser, da wir 
so mehr Abwechslung haben und ich mich 
nur 45 Minuten auf ein Thema konzentrieren 
muss.
Zu Beginn des Schultages informiert uns die 
Lehrperson über das Tagesprogramm. So 
können wir uns bereits auf die Arbeit einstel-
len und wissen, was uns erwartet. 

Gegenseitige Hilfe
Heute beschäftigen wir uns als erstes in der 
Mathematik. Die ganze Klasse macht einen 
gemeinsamen Einstieg ins neue Thema. Für 
die Kinder der 5. Klasse ist der Stoff noch 
neu. Sie hören ganz genau zu und probieren, 
neue Lösungen zu finden. Die 6. Klasse hat 
das Thema im letzten Schuljahr schon einmal 
behandelt und vertieft sich nun noch einmal 
im Stoff. Manchmal ist es für die Kinder der 6. 
Klasse noch schwierig, sich wieder genau an 
das Gelernte zu erinnern. Mit dem Einstieg 
fällt ihnen aber vieles wieder ein. Danach 
arbeitet jede Klasse in ihrem Klassenbuch 
weiter. Da gerade beide Klassen am gleichen 
Thema arbeiten, können wir uns gegenseitig 
gut helfen. Das Erklären von Aufgaben ist für 
die 6. Klasse eine gute Übung, so merkt man 
selber schnell, ob man den Stoff verstanden 
hat. Ich erkläre den anderen Kindern gerne, 
wie sie etwas lösen sollen. Wenn aber Kin-
der immer wieder zu mir kommen und ich es 
wieder und wieder erklären soll, dann habe 
ich keine Lust mehr zu helfen.

Zweiklassig statt einklassig
Ich finde es super, dass die 5. und 6. Klasse 
gemeinsam unterrichtet werden. So können 
die Grössren jeweils den Kleineren helfen 
und sie unterstützen. Zudem wechselt die 
Zusammensetzung der Klasse dadurch jedes 
Jahr. In Mathi arbeite ich meist mit meinem 
Lernpartner zusammen. Wir sind ein gutes 
Team. Wir erarbeiten einzelne Aufgaben ge-
meinsam, helfen uns bei Problemen weiter 
und achten darauf, dass beide bis zum Ab-
schluss des Themas mit dem Stoff durch-

Schulalltag anno 2019
Karin Herzig *1988
Klassenlehrerin 5.6. Primar Luthern Dorf
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kommen. Wenn wir beide bei einem Prob-
lem nicht weiterkommen, fragen wir bei der 
Lehrperson nach, damit sie es mit uns ge-
meinsam noch einmal anschaut. 
In der zweiten Lektion arbeiten wir am Wo-
chenplan. Unsere Lehrperson zeichnet zu 
Beginn der Woche verschiedene Kasten an 
die Wandtafel, in denen mehrere Aufgaben 
stehen. So steht zum Beispiel, dass wir in 
Mathi am Plan weiterarbeiten sollen, in NMG 
(Natur, Mensch, Gesellschaft) etwas üben, im 
BG (Bildnerisches Gestalten) eine Zeichnung 
machen oder im Deutsch etwas schreiben 
sollen. Es gibt immer auch Zusatzaufgaben, 
die wir machen dürfen, wenn wir alles Ob-
ligatorische erledigt haben. Bei den Zusatz-
aufgaben steht manchmal, dass wir ein Spiel 
spielen dürfen. Dann schaue ich immer, dass 
ich möglichst bald fertig werde, so dass ich 
ein Spiel spielen kann. Ziel ist es, bis zum 
Ende der Woche alle obligatorischen Auf-
gaben erledigt zu haben. Meistens schaffe 
ich das. Nach den ersten beiden Lektionen 
gehen wir alle in die Pause. Oft spielen die 
Jungs mit den Jungs, die Mädchen mit den 
Mädchen. Einigen spielt das aber keine Rolle 
und dann spielen auch Mädchen und Jungs 
gemeinsam etwas. 
In den Lektionen zwischen Vormittagspause 
und Mittag sind wir wieder im Schulzimmer. 
Im NMG arbeiten wir jeweils in einer Lern-
gruppe von vier bis fünf Kindern zusammen. 
In der Gruppenarbeit muss man sich gut ab-
sprechen und gemeinsam Lösungen finden. 
Wir achten auf einen guten Umgang mitein-
ander. Das ist manchmal schwierig, da eini-
ge Kinder gerne Entscheidungen treffen und 
befehlen möchten, andere lieber den Clown 
machen und nicht arbeiten wollen. Einige 
sind auch ängstlich und getrauen sich nicht, 
etwas zu sagen. Der Gruppenchef schaut, 
dass alle gut mitmachen, dass wir gut vor-
wärtskommen und dass wir gemeinsam Lö-
sungen finden. Obwohl es nicht immer ein-
fach ist eine gemeinsame Lösung zu finden, 
arbeite ich trotzdem sehr gerne in Gruppen. 

Mittagessen zuhause
Am Mittag freue ich mich auf das feine Essen, 
das zuhause auf mich wartet. Wenn ich am 

Morgen mit dem Schulbus zur Schule gefah-
ren bin, fahre ich auch so wieder nach Hause. 
Nach dem Mittagessen spiele ich mit meiner 
Schwester ein Spiel oder ich mache für mich 
alleine etwas in meinem Zimmer, bis ich wie-
der zur Schule muss. 

Dreimal pro Woche habe ich bis um vier Uhr 
Unterricht, an einem Tag ist schon um drei 
Uhr Schluss. Wenn ich nach der Schule nach 
Hause komme, erledige ich gleich als erstes 
meine Hausaufgaben. Ich habe nicht viele 
Hausaufgaben, pro Tag sind es ca. 20 bis 30 
Minuten. Ich denke, früher hatte man noch 
viel mehr Hausaufgaben. Als Hausaufgaben 
muss ich meist in Mathi beim Plan weiterar-
beiten, lesen, Englisch- und Französischwör-
ter repetieren, für einen Test lernen und Ty-
pewriter üben. Typewriter ist ein Programm, 
mit dem ich seit der 4. Klasse das Zehnfin-
gersystem am Computer übe. Ich bin beim 
Typewriter schon weit und kann schon viele 
Buchstaben schnell schreiben. Am liebsten 
sind mir die Hausaufgaben, bei denen ich et-
was erledigen kann. Da bin ich schnell. Wenn 
ich an etwas lange üben oder knobeln muss, 
mache ich es nicht so gerne. 

Gemeinsame Schulanlässe
An der Schule gefallen mir besonders die 
gemeinsamen Anlässe mit der gesamten 
Schule. Im August beginnen wir das Schul-
jahr jeweils mit einem Gottesdienst und wir 
treffen uns auch zum Ende des Schuljahres 
im Juli wieder in der Kirche. Im Herbst ma-
chen wir mit einem Stand an der Dorfkilbi 
mit, beim Samichlauseinzug tragen wir Fa-
ckeln, vor Weihnachten singen wir mit der 
ganzen Schule zusammen Lieder, gemein-
sam mit der ISS veranstalten wir den Skitag 
im Sörenberg, die Schulfasnacht wird vom 
Schülerrat organisiert, in altersgemischten 
Gruppen von der 3. Bis zur 6. Klasse nehmen 
wir an der Tanneschleipfete teil, im Frühling 
gibt es jeweils eine Projektwoche und noch 
einen Sporttag, den wir auch mit der ISS ge-
meinsam bestreiten. Zwischendurch gibt es 
immer wieder kleinere Projekte und Anlässe, 
bei denen wir Zeit mit anderen Klassen oder 
der gesamten Schule verbringen. 
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Ich mag es, dass ich in der Schule die anderen 
Kinder sehe, mit ihnen plaudern und spielen 
kann und dass ich neue Sachen lerne. Zum 
Beispiel habe ich in der Schule schwimmen 
gelernt. Leider besuchen wir das Hallenbad 
nur sechsmal pro Jahr. In der Freiarbeit darf 
ich jedes Jahr ein eigenes Thema wählen, zu 
dem ich Informationen recherchiere und et-
was Eigenes erarbeite. Das ist nicht immer 
einfach und die Arbeit kommt auch nicht im-
mer gut. Trotzdem habe ich viele gute Erin-
nerungen an meine Freiarbeiten. 
Weniger gern gehe ich zur Schule, wenn ein 
Test angesagt ist. Die wichtigeren Tests wer-
den angesagt, so dass man sich dafür vorbe-
reiten und zuhause lernen kann. Bei einem 
Test werden Fragen gestellt, die wir beant-
worten müssen. Je mehr Fragen ich jeweils 
richtig beantworte, desto besser ist die Note, 
die ich dafür erhalte, am liebsten natürlich 
eine Sechs.

Lesen macht schlau
Bevor ich am Abend zu Bett gehe, lese ich 
noch in meinem Buch, das ich von der Bib-

liothek ausgeliehen habe. Ich muss pro Mo-
nat ein Buch lesen und dazu das Antolin-Quiz 
am Computer beantworten. Wenn ich in der 
Bibliothek Bücher ausleihe, wähle ich die 
Bücher aus, auf welchen das Antolin-Signet 
aufgeklebt ist. Dann weiss ich, dass ich dazu 
Fragen beantworten kann. Je mehr Fragen 
ich richtig beantworte, desto mehr Punkte 
bekommt meine Klasse auf das Klassen-
konto gutgeschrieben. Ich arbeite gerne mit 
dem Programm, da ich dadurch den Inhalt 
des Buches nicht gleich wieder vergesse. 
Ich habe schon sehr viele Punkte gesammelt 
und bin stolz darauf. Das motiviert mich zum 
Weiterlesen.  

Der Text handelt von einem fiktiven Kind, das 
im Jahr 2019 die 5./6. Klasse in Luthern be-
sucht. Der Text wurde aufgrund von Aussa-
gen von Schülerinnen und Schülern der 5./6. 
Klasse auf die Frage «Was möchten Kinder 
in 100 Jahren über die Schule von heute wis-
sen?» verfasst.

Luthern, März 2019

Es ist Montagmorgen um 06:00 Uhr. Lei-
se ertönt der Klingelton meines Handys. Ob 
ich will oder nicht? Für mich ist es Zeit auf-
zustehen. Ich gehe zum Kleiderschrank und 
nehme mir ein frisches Outfit raus. Nachdem 
ich mich angezogen und mein Bett gemacht 
habe, gehe ich in die Küche. Da wartet auch 
schon ein leckeres Frühstück auf mich. Ich 
entscheide mich für ein Nutella Brötchen 
und ein Glas Orangensaft. Nach dem Früh-
stück geht’s ab ins Badezimmer. Da bürste 
ich meine Haare und nehme sie zu einem 
Zopf zusammen. Zum Schluss mache ich mir 
mit dem Lockenstab ein paar Locken in mei-
ne Haare. Fertig ist meine Frisur. Bevor ich 
losgehen kann, putze ich noch meine Zähne 
mit meiner elektrischen Zahnbürste. Ich zie-
he meine Jacke an, schnappe mir den Töffli 
Helm und los geht’s. Um 06:50 Uhr verlas-

se ich das Haus, mit einem schweren Ruck-
sack voller Schulbücher. Mit meinem Puch 
fahre ich 15 Minuten zur Schule. Mit einem 
Pony-Mofa hätte ich 20 Minuten.A Ich fahre 
zur Käserei in Luthern Dorf, um mein Töffli 
im gedeckten Schülerparkplatz zu parkieren. 
Wenn ich Pech habe, wartet da die Polizei, 
um die unschuldigen Töfflifahrer und frisier-
te Mofas zu kontrollieren. Aber das ist heute 
nicht der Fall. Glück gehabt! 

Mein intensiver Schulmorgen
Vor der Schule verbringe ich die verbleibende 
Zeit auf dem Sofa im Foyer des Schulhauses 
und warte bis es klingelt. Um 07:15 Uhr er-
tönt der Schulgong und der Unterricht be-
ginnt. In der ersten Lektion haben wir Eng-
lisch. Im Englisch müssen wir zu zweit ein 
Telefongespräch aufzeichnen. Also holen wir 

Mein Tagesablauf in der 3. Integrierten Sekundarstufe ISS Luthern
Fabiola Kunz *2004 | Hinterberg 1, Hofstatt
Lisa Huber *2003 | Ober-Flühlen, Hofstatt
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ein Tablett und spielen ein Telefongespräch 
nach. Die Englischlektion ist zu Ende und es 
warten zwei Lektionen Mathematik auf uns. 
Wir wechseln das Schulzimmer, damit wir 
mit Mathematik starten können. In Mathe-
matik schreiben wir einen Test. Mit unserem 
Taschenrechner geht Rechnen viel einfacher 
als im Kopf. Nach dem Test dürfen wir am 
Wochenplan arbeiten. Ich entscheide mich, 
Geografie zu machen. Im Informatikraum 
schaue ich einen Film über das Wetter und 
löse anschliessend die dazugehörigen Auf-
gaben im Dossier. Um 09:45 Uhr ist Pause 
angesagt. Meine Pause verbringe ich mit 
meinen Kollegen in unserem Pausenraum. 
Da geniesse ich ein leckeres Sandwich, das 
mir meine Mitschüler vom Pausenkiosk ver-
kauften. Nach der Pause geht es weiter mit 
Informatik. Da arbeiten wir mit einem Robo-
ter. Wir dürfen einen Roboter aus Legobau-
teilen zusammenbauen und programmieren. 
Das ist gar nicht so einfach. Aber in der Grup-
pe können wir einander gut unterstützen 
und teilen die Arbeit gut auf. Jemand baut 
den Roboter zusammen, einer plant was wir 
machen wollen und jemand programmiert 
unser Gefährt mit Hilfe des Programmes auf 
dem Computer. Um 11:40 Uhr ist der Morgen 
überstanden. Die Schule ist zu Ende und ich 
mache mich auf den Nachhauseweg. 

Mutters Mittagessen ist das Beste
Zuhause geniesse ich mit meiner Familie ein 
frisch gekochtes Mittagessen. Heute gibt es 
panierte Plätzchen mit Pommes Frites und 
einem Salat. Am Mittagstisch sprechen wir 
über unsere Erlebnisse vom Morgen. Nach 
dem Essen helfe ich meiner Mutter, das Ge-
schirr in die Spülmaschine zu räumen. 

Volles Nachmittagsprogramm
Am Nachmittag habe ich zuerst eine Frei-
stunde, das heisst ich habe einen längeren 
Mittag. Diese Zeit nutze ich für Hausaufgaben 
zu machen, da ich am Abend nicht viel Zeit 
dafür habe. Um 14 Uhr muss ich mich aber 
beeilen, um rechtzeitig zur zweiten Stunde 
zu kommen. Ich habe die Fächer Deutsch 
und Naturlehre. In Naturlehre machen wir 
verschiedene Experimente, die mit Wasser 
zu tun haben. Zum Beispiel haben wir mit 
Wasser, Schnee und Salz ein Kälte Bad ge-
macht. Das Thermometer zeigte minus 15 
Grad! Mein Finger ist fast abgefroren, als ich 
schauen wollte, wie kalt es sich anfühlt. Die 
Experimente machen mir viel Spass und ich 
finde es sehr spannend. 
In Deutsch gibt es nichts zu experimentie-
ren. Es ist volle Konzentration angesagt! Wir 
schreiben nämlich eine Fantasie Geschich-
te am PC. Ich gebe mir viel Mühe, da diese 
Geschichte später eine Note gibt. Wörter, bei 
denen ich mir nicht sicher bin wie schreiben, 
schlage ich im Internet oder einem Wörter-
buch nach. Nach langer Konzentration ist 
mein Schultag endlich vorbei. Nach der Schu-
le gehe ich mit meinen Mitschülern zur Bä-
ckerei Kunz. Da verbringen wir ein bisschen 
Zeit miteinander und geniessen eine süsse 
Stärkung. Ich habe aber nicht lange Zeit und 
verabschiede mich von meinen Freunden. 
Zuhause angekommen esse ich mit meiner 
Familie das Abendessen. Nach dem Essen 
lerne ich für die Prüfungen die Morgen an-
stehen. 

Sportlicher Abend
Heute Montag steht noch etwas auf meinem 
Abendprogramm, denn ich bin im Turnver-
ein dabei. Jeden Montag turnen wir Mädchen 
gemeinsam in der Turnhalle. Von 18:30 bis 
um 20 Uhr geht der sportliche Spass. Also 
schlüpfe ich in meine Turnsachen und ma-
che mich bereit für das Turnen. Meine Mutter 
fährt mich nach Luthern zur Turnhalle. Da 
erwarten mich auch schon meine Freunde, 
die auch im Turnverein mit dabei sind. Heute 
üben wir verschieden Sprünge am Trampolin. 
Zum Schluss spielen wir Völkerball. Es be-
reitet mir grosse Freude mit meinen Freun-

Fabiola und Lisa schreiben den Chroniktext 
am Computer
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den zu turnen und ausserdem ist es eine gute 
Abwechslung zum Schultag. Nachdem das 
Turnen fertig ist, holt mich meine Mutter wie-
der ab. Zuhause schaue ich mit meiner Fa-
milie eine Serie am Fernseher. Jeden Abend 
schauen wir gemeinsam die gleiche Serie. 
Das ist unser Abendprogramm. 

Um 21 Uhr mache ich mich bettfertig und 
schreibe noch ein bisschen übers Handy mit 
meinen Kollegen. Nach kurzer Zeit bin ich 
aber müde und lege mein Handy zur Lade-
station. Ich gehe ins Bett und schlafe ein. 

Flühlen, Februar 2019

Wie kam ich in den Ellbach? Während des 
Lehramtskurses absolvierte ein Kollege bei 
Richard Habermacher in der Hofstatt sein 
Praktikum. Zurück in Luzern berichtete er 
dann von freien Lehrstellen im Luthertal und 
einer kleinen Aussenschule in einem Sei-
tental mit einer Lehrerwohnung, die unent-
geltlich zur Verfügung gestellt würde, wenn 
jemand dort den Schul- und Hauswartdienst 
übernähme. Da für mich Rückzahlungen von 
Studiendarlehen anstanden, schien mir das 
Angebot zumindest prüfenswert. Zu dritt 
fuhren wir kurz darauf ins Hinterland und 
erkundigten die Talschaft mit dem beschau-
lichen Schulhaus. Die hügelige Landschaft 
behagte uns. Als Bauernsohn, der selber in 
einer Gesamtschule die Schulbank drückte, 
mutete ich mir diese Herausforderung zu. 
Schulpflegepräsident Hans Suppiger war 
hocherfreut, dass ernsthafte Bewerber die 
Absicht hegten, im Luthertal zu unterrichten. 
Meine beiden Kollegen Kurt Niedermann und 
Beda Müller fanden eine Anstellung in der 
Hofstatt. Keiner von uns musste eine schrift-
liche Bewerbung vorlegen, geschweige denn 
das Lehrerpatent vorweisen. Als Wohnge-
meinschaft (WG) - der Begriff existierte da-
mals noch kaum - richteten wir uns während 
der Sommerferien 1973 in der Lehrerwoh-
nung häuslich ein. Schon die ersten Kontak-
te mit der Bevölkerung waren sehr herzlich. 
Bauern, die zur Käserei fuhren, wechselten 
ein paar Worte. Bald waren wir in der Ge-
meinde als das neue Lehrer-Trio im Schul-
haus Ellbach bekannt. 

Dann kam der 20. August, mein erster Schul-

tag im Ellbach. Wer war wohl aufgeregter und 
neugieriger, die 15 Mädchen und 11 Knaben 
oder der neugebackene Lehrer? Kurz vor 8 
Uhr wurde an die Schulzimmertüre geklopft. 
«Es seien alle da», meinte ihr Sprecher. Auch 
die beiden Erstklässlerinnen Helen Birrer 
und Beatrice Stöckli - beide wählten später 
zu meiner Freude den Lehrerberuf - standen 
ohne Eltern vor der Türe. Vieles schien ein-
gespielt und für die Kinder selbstverständ-
lich, die Kleinen taten, was ihnen die Grossen 
vormachten. Als alle ihr Plätzchen gefunden 
und wir uns gegenseitig beschnuppert und 
gemeinsam ein Lied eingeübt hatten, schien 
das Eis weitgehend gebrochen. Ich erachtete 
es als sinnvoll, mit meinen eigenen Regeln 
zuzuwarten, denn hier galten eigene Abma-
chungen, die es vorerst zu beobachten galt. 
Ich spürte, dass diese Schule die Zeiten des 
Lehrermangels, als in gewissen Schulstu-
ben fast wöchentlich neue Personen mit und 
ohne pädagogische Ausbildung vor der Klas-
se standen, verschont blieb. Die jahrzehnte-
lange Kontinuität meines Vorgängers Anton 
Schwegler war unverkennbar. Nur eine Regel 
hatte ich bereits am ersten Tag ausser Kraft 
gesetzt: Die Kinder mussten, wenn sie eine 
Antwort gaben, nicht mehr aufstehen!

Schule ohne Kopierer
Im Gegensatz zu den Schulhäusern, wo ich 
Übungsschule hielt und meine Praktika ab-
solvierte, war die Schulstube im Ellbach 
spartanisch einfach eingerichtet. Neben ei-
ner grossen, zeitgemässen Wandtafel an der 
Frontseite gab es eine antik anmutende klei-
ne Tafel, die mit einer Kurbel gedreht werden 

Erinnerungen an Flühlen
Heinz Kägi, Ellbach *1950
Lehrer an der Gesamtschule Ellbach von 1973 bis 1986
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konnte und einen mächtigen Zählrahmen. 
Beide Gegenstände erwiesen sich für die 
ABC-Schützen als hervorragend. Technische 
Geräte, wie ein damals gängiger Sprit-Um-
drucker fehlten, so musste ich in den ersten 
Monaten mit meinen beschriebenen Matrizen 
in die Hofstatt fahren, um dort die Abzüge zu 
erstellen, nicht etwa ins Schulhaus, sondern 
ins Büro der Raiffeisenkasse. Gar nicht an-
freunden konnte ich mich mit den sperrigen, 
miteinander verbunden Pulten und Bänken, 
da sie keinerlei Flexibilität bezüglich Sitz-
ordnung zuliessen. Von meinem Bruder im 
zürcherischen Regensdorf erfuhr ich, dass 
für die dortigen Schulanlagen neues Mobi-
liar angeschafft wurde. Die ausgemusterten 
Pulte und Bänke waren aber noch in einem 
durchaus guten Zustand. An einem Mitt-
wochnachmittag anfangs Dezember 1973 
fuhren der Schulpfleger Josef Wechsler und 
ich mit seinem Sägerei-Lastwagen nach Re-
gensdorf, um das benötigte Mobiliar, das uns 
unentgeltlich überlassen wurde, abzuholen. 
So kam die Ellbach-Schule zu Pulten und 
Stühlen in unterschiedlicher Höhe, die in der 
Schreinerei der Strafanstalt Regensdorf an-
gefertigt worden waren.

Unterricht mit sechs Klassen, eine organi-
satorische Herausforderung
Da gemäss damaliger kantonaler Weisung 
die Erstklässler während 24 und die Sechst-
klässler während 31 Lektionen wöchent-
lich zu unterrichten waren, besuchten die 
Randstunden häufig nur die älteren Kinder. 
Blockzeiten waren noch kein Thema. Wenn 
Geschwister gemeinsam den Schulweg 
meisterten, konnten die Kleinen bis zu ihrem 
Schulbeginn im Freien spielen oder sich im 

Schulzimmer selbständig beschäftigen. Der 
Unterricht mit den sechs Klassen war an-
fänglich eine organisatorische Herausfor-
derung, mit zunehmender Erfahrung gelang 
sie aber immer besser. In Rechnen und meist 
auch in der Sprachlehre wurden die Klassen 
separat unterrichtet, in den übrigen Sach-
gebieten und Fächern wurde mit zwei oder 
drei, manchmal sogar mit allen sechs Klas-
sen gemeinsam gearbeitet. Dies entsprach 
bestimmt nicht immer den methodischen 
Grundsätzen, aber ohne Kompromisse wäre 
eine solche Schulführung gar nicht möglich 
gewesen. Anfänglich gab es in der Gemein-
de Luthern keinen Kindergarten. Deshalb 
mussten die zukünftigen Lehrpersonen die 
angehenden ABC-Schützen mit einem Test 
auf ihre Schulreife prüfen. Niklaus Wechs-
ler, heute ein vielbeachteter Holzbildhauer in 
Eriswil, erwähnte kürzlich, wie ich ihn nach 
dem Test fragte, ob er im Sommer in die 
Schule kommen wolle. Dank seinem kecken 
Nein durfte er die Freiheiten auf dem elterli-
chen Hofe noch ein weiteres Jahr geniessen. 

Schüler mit hoher Sozialkompetenz
Glücklicherweise stand uns mit dem Hand-
arbeitszimmer ein idealer zweiter Raum zur 
Verfügung, wo einzelne Klassen oder Grup-
pen ungestört arbeiten konnten. Selbständi-
ges Arbeiten, gegenseitige Rücksichtnahme 
und Hilfestellungen durch Mitschüler waren 
an der Tagesordnung. So entwickelten die 
Kinder eine grosse Sozialkompetenz. Dies 
zeigte sich vor allem im Umgang miteinan-
der. Streitereien waren kaum zu beobachten, 
Strafen mussten praktisch keine erteilt wer-
den. Die Kinder entwickelten für ihr Zusam-
menleben eigene Regeln. Dies zeigte sich 

Ellbach, Heinz Kägi am Unterrichten

Fleissige ABC-Schützen
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eindrücklich beim gemeinsamen Völkerball-
spiel in der Pause, wenn für die Kleineren 
besondere Privilegien galten. Der Turnunter-
richt war weitgehend vom Wetter abhängig. 
Versäumte Turnstunden kompensierte man 
im Sommer mit einem Nachmittag in der 
freien Natur und im Winter mit einem Ski-
nachmittag. Wenn viel Neuschnee gefallen 
war und wir bis zum Lehmboden anbahnen 
mussten, reichte die Zeit häufig nur für eine 
einzige Abfahrt. 

Schulzimmer = Werkraum

An einem Vormittag besuchten die Mädchen 
den Unterricht bei der Handarbeitslehrerin. 
Die Knaben konnten es kaum erwarten, bis 
ihre separate Rechtschreibestunde vorbei 
war. Danach verwandelte sich das Schulzim-
mer in einen Werkraum. Mit Laubsäge und 
Feile, Hammer und Zange, im Bedarfsfalls 
auch mit der Stichsäge des Lehrers, wurden 
vor allem Holzgegenstände gefertigt. Wenn 
ein besonderer Anlass wie das Krippenspiel 
anstand, mussten Kulissen gezimmert wer-
den. Jüngere Kinder bastelten mehrheitlich 
mit Papier und Karton. Am Samstagvormit-
tag, nach der Pause, war Vorlesen angesagt, 
dabei zählten «Räuber Hotzenplotz» bei den 
Kleinen und «Die schwarzen Brüder» bei 
den Grossen zu den absoluten Rennern. Vor 
der Entlassung ins Wochenende galt es, die 
verschiedenen Ämtchen auszuführen. Für 
das Wischen der beiden Schulzimmer, der 

Garderobe und der Gänge gab es eine klei-
ne finanzielle Entschädigung für die Schüler, 
schliesslich hätten diese Tätigkeiten in den 
Aufgabenbereich des Lehrers und Haus-
warts gehört! Während den Sommerferien 
sorgte Schulpflegerin Rita Stöckli mit einigen 
Helferinnen dafür, dass die Schulräume mit 
aller Gründlichkeit professionell gereinigt 
und die Holzböden gepflegt wurden, eine Hil-
feleistung, die ich als Junggeselle sehr zu 
schätzen wusste. 

In den ersten Jahren konnte der Lehrer in ei-
gener Kompetenz über die 14 Halbtage Heu-
ferien entscheiden, was aber nicht immer 
ganz einfach war, da die Heuernte je nach 
Lage des Hofes recht unterschiedlich ein-
setzte.

Viel Sympathie und Unterstützung durfte ich 
immer wieder von den Gemeinde- und Schul-
behörden erfahren. Bei den Schulpflegemit-
glieder der Talschaft, Rita Stöckli und Josef 
Wechsler, später Käthy Peter, fanden meine 
Anliegen offene Ohren. Sie nahmen ihren 
Auftrag ernst, das Pflegen der Schulgemein-
schaft im Ellbach war ihnen ein wichtiges An-
liegen. 

Aufwändige Holzheizung
In den kommenden Jahren zogen meine Kol-
legen aus der WG weiter, folglich war ich bis 
zu meiner Verheiratung 1980 alleiniger Herr 
und Meister im Schulhaus Ellbach. Wenn Ma-
rie Müller, später Bertha Zettel Handarbeits-
unterricht erteilten, musste ich in der kalten 
Jahreszeit früher aus den Federn, denn im 
entsprechenden Zimmer musste der Holz-
ofen eingeheizt werden. Das gefräste Brenn-
holz für die Wohnung und das Handarbeits-
zimmer wurde jeweils von der Gemeinde zur 
Verfügung gestellt. Nachdem ich es gespal-
ten hatte, halfen an einem freien Nachmittag 
einige Knaben, die Holzscheiter mit dem Fla-
schenzug in den Estrich zu hieven. Der Ein-
bau der Elektrospeicherheizung brachte 1981 
nicht nur im ganzen Schulhaus eine wohlige 
Wärme, sondern dem Lehrer und Hauswart 
auch eine Erleichterung. Weiter tauchte wö-
chentlich Katechet Alois Peter im Schulhaus 
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auf. Nachdem er zum Schulpflegepräsiden-
ten gewählt wurde, dauerten die Kaffeepau-
sen in der Lehrerwohnung etwas länger, gab 
es doch dieses und jenes zu besprechen, ein 
Umstand, den die Kinder nicht als Nachteil 
empfanden. 

Im Gesellschaftsleben verankert
Viele Lehrpersonen trennen heute bewusst 
ihren Wohn- und Arbeitsort. Im Ellbach 
wohnten sämtliche Lehrpersonen immer 
auch im Schulhaus, sie gehörten zur Tal-
schaft und Bevölkerung. Persönlich habe ich 
diese Nähe nie als negativ erfahren. Ein wert-
schätzendes Miteinander schaffte gegensei-
tiges Vertrauen, Eltern zeigten sich offen und 
hilfsbereit, wenn ihre Mitarbeit gefragt wur-
de. Besonders eindrückliche kam dies an der 
75-Jahr-Feier der Schule im Spätsommer 
1982 zum Ausdruck. Der Impuls des Lehrers, 
ein kleines Festchen zu organisieren, wurde 
von der Bevölkerung derart positiv aufge-
nommen und weiterentwickelt, dass daraus 
ein grossartiges Gemeinschafterlebnis ent-
stand. Einzigartige Traditionen, wie die jährli-
che Waldweihnacht mit der Jagdgesellschaft 
Unterland-Flühlen, wo die Klassen von Hof-
statt und Flühlen Gäste sein durften, berei-

cherten das Schuljahr. Als Lehrer im Ellbach 
bat man mich hin und wieder bei Schriftlich-
keiten um Unterstützung. 1980 zog ich im 
Auftrag der Gemeindekanzlei mit den Volks-
zählungsunterlagen von Hof zu Hof, vielerorts 
wurde die Erhebungsbogen gemeinsam aus-
gefüllt. An einer kleinen Aussenschule konn-
te man zu dieser Zeit kaum nur Lehrer sein!  

1986, als für unsere älteste Tochter die Kin-
dergartenzeit nahte, verabschiedeten wir uns 
vom Ellbach, um ihr am neuen Wohn- und 
Arbeitsort Willisau während der kommenden 
Schulzeit andere Bezugspersonen zu ermög-
lichen. Es fiel mir nicht ganz leicht, nach 13 
Jahren vom heimeligen Schulhaus, dem reiz-
vollen Tal und seiner liebenswürdigen Bevöl-
kerung Abschied zu nehmen. 

Die Beurteilung, ob der Besuch bei nur einer 
Lehrperson während der gesamten Primar-
schulzeit ein Vor- oder Nachteil war, müss-
ten die rund zwei Dutzend Betroffenen selber 
vornehmen. Bestimmt hat jede Schul- und 
Unterrichtsform seine Sonnen- und Schat-
tenseiten. 

Willisau, März 2019

Alles hat angefangen als ich noch ein kleines 
Mädchen war. Jedes Kleinkind hat doch einen 
bestimmten Traumberuf, oder? Obwohl man 
da wenige Berufe kennt, träumt man von 
einem Beruf, den man entweder vom Vater, 
dem Götti oder vom Fernseher kennt… So 
war es auch bei mir. Schon als ein kleines 
Kind interessierte ich mich immer sehr für 
schnelle, grosse Autos! Nur schon der Ton 
oder der Geschmack von Benzin reizte mich. 
Und so träumte ich immer davon, dass es aus 
mir mal eine Automechanikerin gibt. So eine 
eigene Garage, das wär’s doch Dann könnte 
ich jeden Tag mit einem anderen Auto fah-
ren. Der Gedanke daran zauberte mir jedes 
Mal ein Lächeln ins Gesicht. Bis zur 5. Klasse 

kümmerte ich mich aber noch nicht wirklich 
um meine Berufswahl. Natürlich habe ich da 
schon einige Berufe gesehen und auch schon 
mitgeholfen. Zum Beispiel auf der Sägerei, 
als Bäuerin oder ich kann mich erinnern, 
wie meine Schwestern und ich damals im 
Restaurant unsere Pizza selbst zubereiten 
durften, oder wie wir im Restaurant Sternen 
im Hoch-Ybrig unsere Glace selber machen 
durften. Wie eine Köchin habe ich mich ge-
fühltA. In den Ferien besuchte ich öfters mei-
nen Onkel, der hat nämlich eine Autogarage, 
und da durfte ich ihm zuschauen und auch 
mit anpacken. 

Spannende Stationen meiner Berufswahl
Fabiola Kunz *2004
3. ISS Luthern, Hinterberg 1, Hofstatt
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Zukunftstag in der 5. Primarklasse
In der 5. Klasse fingen wir langsam an, uns 
damit zu beschäftigen, was später aus uns 
werden soll. Es war nämlich ein Zukunfts-
tag. Am Zukunftstag durfte ich einen Tag 
eine bestimmte Person an ihrem Arbeits-
platz begleiten. Ich entschied mich, zu mei-
nem Firmgötti zu gehen, der in einer Caross-
erie-Spenglerei arbeitete. Dieser Tag bleibt 
mir bis heute noch in guter Erinnerung. Na-
türlich macht es noch viel mehr Spass, wenn 
man mit einer Person zusammenarbeiten 
darf die man kennt. Ein Jahr später gab es 
wieder einen Zukunftstag. Ich fragte mich, 
mit wem ich dieses Jahr mitgehen soll? Ich 
wollte einen Beruf schnuppern, den ich über-
haupt noch nicht kannte! Also ging ich mit der 
Freundin meines Onkels mit. Sie arbeitete in 
Luzern als Floristin. Es war sehr spannend 
zu sehen was sie den ganzen Tag alles macht. 
Das war aber mein zweiter und letzter Zu-
kunftstag. 

Die Berufswelt erkunden
Als ich in die Oberstufe kam, ging ich in den 
Herbstferien schnuppern. Das erste Mal ging 
ich bei der Firma GIS in Schötz als Polyme-
chanikerin schnuppern. Ich war sehr aufge-
regt. Das erste Mal schnuppern! Mit Perso-
nen die ich nicht kenne! In einen Beruf bei 
dem ich noch keine Erfahrungen gemacht 
habe! Ich hatte schon ein wenig Angst. Aber 
meine Neugier war grösser als meine Angst. 
Am ersten Tag war ich sehr überrascht, 
diesen Beruf hätte ich mir viel anders vor-
gestellt. Ich durfte selbst eine kleine Loko-
motive herstellen, auf der mein Name stand. 
Diese Lokomotive steht heute noch in mei-
nem Zimmer. Die drei Schnuppertage haben 
wir zwar sehr gut gefallen, aber ich wusste, 
dieser Beruf passt nicht zu mir. In der ers-
ten Oberstufe gab’s dann einen Lehrstellen-
parcours in Zell. Ich war sehr motiviert, viele 
verschiedene Berufe kennenzulernen. Ich 
durfte die Berufe Töfflimechanikerin, Poli-
zistin und Hotelfachfrau kennen lernen. Am 
meisten hat mir der Beruf Hotelfachfrau ge-
fallen. Deshalb besuchte ich anfangs 2. ISS 
mit meiner Mutter einen Informationsanlass 
im Hotel Schweizerhof in Luzern. Da wurde 

ich über den Beruf Hotelfachfrau informiert. 
Im ganzen Schuljahr der 2. ISS ging ich in den 
Ferien viel schnuppern, denn mein Ziel war 
es, bis im Mai zu wissen welchen Beruf ich 
lernen möchte. Dann kann ich vor den Som-
merferien beginnen, mich um eine Lehrstelle 
zu bewerben. Also ging ich als Tierarzt-As-
sistentin und als Kauffrau schnuppern. Spä-
ter kam dann die Schnupperwoche. Von der 
Schule aus durften wir eine ganze Woche 
lang schnuppern gehen. Die ganze Woche 
ging ich als Bäckerin schnuppern. Immer um 
05:00 Uhr beginnen zu arbeiten war streng, 
aber dafür hatte ich am Nachmittag frei. 
Nach der Schnupperwoche nahm ich drei 
Tage frei, damit ich als Detailhandelsfach-
frau Sport schnuppern konnte und einen Tag 
später gleich als Pharma-Assistentin. Die 
Idee, den Beruf der Pharma-Assistentin nä-
her kennen zu lernen kam allerdings nicht 
von mir, sondern von meiner Mutter. Ich war 
am Anfang nicht einverstanden, weil ich mir 
überhaupt nicht vorstellen konnte, was die 
den ganzen Tag machen. Aber ich liess mich 
überreden und beschloss, auch diesen Beruf 
näher kennen zu lernen. Ich war begeistert! 
Nach diesem Schnuppertag stand fest, in 
welche Richtung mein Beruf gehen soll. Aber 
ich wollte es mir trotzdem überlegen und 
nicht zu schnell entscheiden. Nachdem ich 
eine Pause gemacht hatte, ging es weiter mit 
schnuppern. Ich ging als Pharma-Assisten-
tin in Huttwil, Luzern und Sursee schnuppern 
und auch als Drogistin in Zell. Als ich als Dro-
gistin schnuppern ging, sah ich den Unter-
schied zu Pharma-Assistentin. Beides sind 
schöne und interessante Berufe. Ich stellte 
mir immer die Frage, warum man Drogis-
tin vier Jahre lernt und Pharma-Assistentin 
nur drei? Aber nach dem Schnuppertagen 
wusste ich es. Ich war erstaunt, was in einer 
Drogerie alles verkauft wird. Schmerzmit-
tel, Bio-Lebensmittel, Kosmetikartikel… So 
viele verschiedene Themengebiete. Mir hat 
es sehr gut gefallen und ich war froh, dass 
ich diesen Beruf kennenlernen durfte. In den 
Sommerferien habe ich mich als Drogistin 
und Pharma-Assistentin beworben und durf-
te ein zweites Mal als Drogistin schnuppern 
gehen. Ich hoffte, dass die umfangreiche Be-
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werbung aus dem Deutschunterricht wirken! 
Und danach hiess es nur noch abwarten auf 
den Entscheid. In dieser Zeit war ich sehr ge-
spannt. Ich wollte so gerne wissen, ob ich die 
Lehrstelle als Drogistin bekomme. Ich hatte 
zwar keine schlechten Rückmeldungen, aber 
das heisst ja noch lange nicht, dass ich die 
Lehrstelle habe. 

Juhui, ich werde Drogistin!
In den Herbstferien bekam ich dann die Zu-
sage als Drogistin. Ich hatte Zeit, mir das 
zu überlegen, denn ich hatte ja noch andere 

Lehrstellen offen. Aber ich zweifelte keine 
Sekunde und war von Anfang an sicher und 
bin es jetzt noch, dass Drogistin der perfek-
te Beruf für mich ist. Also habe ich zugesagt 
und habe jetzt die Lehrstelle als Drogistin in 
Zell. Ich freue mich riesig und bin sehr ge-
spannt auf die nächsten Jahre. So bin ich zu 
meiner Lehrstelle gekommen. 
Ich kann euch zwar kein Auto verkaufen wie ich 
am Anfang gesagt habe, dafür dürft ihr mich 
gerne in der Drogerie besuchen kommen.

Luthern, März 2019

Hattest du als Kind auch ein Hobby, oder 
musstest du zuhause vor allem mitarbeiten? 
Wir waren eine grosse Familie mit 9 Kindern, 
ich war das fünfte Kind. Jedes Kind hatte sei-
ne kleinen Arbeiten zugeteilt. So machten wir 
uns nützlich beim Abwaschen, Holz holen 
oder mit der Milch in die Käserei Gyrstock 
fahren mit Hund. Wir durften aber auch spie-
len, Blinde Kuh war besonders beliebt bei 
uns, und im Winter genossen wir besonders 
die abendlichen Schlittenfahrten im schwa-
chen Licht der Miltiärtaschenlampen. Schi-
fahren war nur für die Knaben möglich, wir 
Mädchen hatten keine Skier.

Hast du mit Jahrgang 1936 auch noch Erin-
nerungen an den 2. Weltkrieg?
Wir mussten alle erleuchteten Fenster mit 
Vorhängen verdunkeln, um von den brum-
menden Bombern nicht fälschlicherweise 
als Ziel gehalten zu werden. 
Röschti gab’s zum Zmorgen und mittags, 
dazu noch Apfelschnitze. Eier waren sehr 
kostbar. Viele Lebensmittel konnten nur mit 
den Rationierungsmarken gekauft werden. 
Der grosse Brotbackofen und der Vorratskel-
ler sicherten uns ausreichende Nahrung. 
Vater war im Dienst, die Knaben waren noch 
zu klein zum Helfen. Einen Melker hatten wir 
noch angestellt. Ich weiss noch, dass wir im-
mer eine braune Kuh zum Ziehen hatten, denn 

die gesunden Pferde waren ja beim Militär-
einsatz. Alles wurde mit den Pferden gemäht. 
Gedrescht wurde meistens vor Weihnachten 
auf dem Hof. Angetrieben wurde die Dresche 
bereits mit Elektromotoren, hatten wir doch 
im unteren Gemeindeteil damals schon Strom. 

Erinnerst du dich noch an deinen ersten 
Schultag?
Das weiss ich noch genau, durfte ich doch auf 
dem Rücksitz des Velos mit meiner Schwes-
ter zur Schule fahren. Die ersten paar Tage 
wurden wir Erstklässler von Lehrer Ha-
bermacher alleine unterrichtet, so eine Art 
Einführungswoche. Ich war froh um die Be-
gleitung meiner Schwester. Andere Kinder 
weinten, denn wir kannten uns ja noch nicht. 
Kindergarten gabs damals ja noch nicht. Wir 
waren noch richtig scheu. 

Wie muss ich mir das Treiben auf dem Schul-
weg vorstellen?
Zu Fuss dauerte der Schulweg eine knappe 
halbe Stunde, auf der Hauptstrasse. Stras-
senverkehr hatte es damals ja noch sehr we-
nig, nur hie und da begegnete uns ein Pfer-
degespann oder Break. An Schweinehändler 
Wüthrich kann ich mich erinnern, der auf 
dem Wagen eine Kiste angebracht hatte, um 
Schweine zu transportieren. Holzfuhren von 
Galliker kreuzten auch unseren Weg.

Interview über die Schulzeit
Hedy Kunz-Dubach *1936 | Eimatt, Gemeinde Ufhusen,
Bäckerei, 6156 Luthern Dorf
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Bei der Gystock-Käserei erhielten wir im-
mer die sogenannten Käsemertel, Kantenab-
schnitte beim Kehren der Emmentalerkäse. 
Das war sehr schmackhaft, und wir zankten 
uns darum.

Nach der Schule mussten wir immer sofort 
nach Hause. Ab und zu machte Lehrer Müller 
sogar einen Kontrollgang auf dem Velo.

Erinnerst du dich noch an den Unterricht?
Wenn ich mich richtig erinnere, unterrichtete 
Habermacher die 1. bis 3. Klasse zusammen. 
Er war ein strenger Lehrer, verteilte auch 
mal Dotzen. Wofür weiss ich nicht mehr, denn 
ich wurde nie bestraft. Manchmal halfen wir 
Mitschülern, die etwas Mühe hatten, und üb-
ten mit ihnen im Nebenzimmer Rechnen und 
Lesen. Nach einer Schulreise auf dem Schiff 
mussten wir am nächsten Tag darüber einen 
Aufsatz schreiben. Weil wir noch halb see-
krank und schwindlig waren, kamen die Tex-
te nicht wie gewünscht heraus, was unseren 
Lehrer sehr erzürnte.

Beim sehr korrekten Lehrer Müller in der 
Oberschule (4.-6. Klasse) sassen um die 50 
Schüler im Zimmer. Dabei waren auch noch 
diejenigen Schüler des 7. Schuljahres im 

Zimmer, welche nicht in die Sekundarschule 
ins Dorf gingen.

Wie hast du den fast 6 Kilometer langen 
Weg in die Sek nach Luthern zurückgelegt?
Wir waren im Winter oft zu Fuss unterwegs. 
Die Schultheke banden wir auf einen Schlit-
ten. Bei vereisten Strassen nahmen wir die 
Schlittschuhe. Wenn der Fahrplan grad 
stimmte, konnten wir auch mal das Postauto 
benützen. Hosen durften wir Mädchen nicht 
tragen, nur Röcke und gestrickte Strümpfe. 
An den Holzschuhen sammelten sich hohe 
Schneestogeln. Ich war noch bei den Werk-
tagsängerinnen im Dorf bei Lehrer und Orga-
nist Josef Stocker. So sangen wir jeden Mor-
gen um 7.15 Uhr während der Schulmesse in 
der Kirche. Bei meiner Tante im Dorf erhielt 
ich im Winter ein Mittagessen. Viele andere 
Kinder mit langen Schulwegen bekamen die 
Schulsuppe, die legendäre Erbsen mit Sago 
und Brot.

Schulsuppentasse mit Holzlöffel, Museum 
Ronmühle, Schötz

Kanonenofen, 
Ronmühle
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Wie wurden Schulzimmer beheizt?
Es hatte in jedem Zimmer grosse runde Öfen, 
die schon früh am Morgen beheizt wurden. 
Da war es oft unerträglich heiss, aber bei 
den undichten Fenstern froren die Schüler. In 
den ungeheizten WC’s lief im Winter immer 
ein wenig, Wasser, damit die Leitungen nicht 
einfroren.

Kannst du einen Tagesablauf in der Schule 
beschreiben?
Rechnen, Lesen, Schreiben waren unsere 
Hauptaufgaben. Später kam auch Geografie 
dazu. Fremdsprachen gab es erst in der Sek. 
Bei Lehrerin Marie Müller besuchten wir wö-
chentlich die Handarbeit. Wir strickten und 
flickten Socken und Pullover, nähten sogar 
Hemden. Alles war auf den praktischen Ge-
brauch im Haushalt ausgerichtet. Hauswirt-
schaftsunterricht wurde ab dem 7. Schuljahr 
im Keller des Hofstattschulhauses gehalten.

Gab es das Fach Turnen damals auch schon 
auf dem Stundenplan?
Wir Mädchen hatten ja keine Turnkleider, und 
so hüpften wir einfach ein bisschen herum. 
Und zum Schluss spielten wir noch «Völkis».
Knaben turnten am Reck, machten Weit-

sprung. Das Turnen war ziemlich straff, fast 
militärisch organisiert.

Schiefertafel

Griffelkästchen

Tintenfässchen im 
Pult

1./2. Sekundarklasse Luthern Lehrer Josef Stocker, rechts aussen Hedy Kunz-Dubach
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Wie habt ihr die Pausen verbracht?
Beim alten Sek-Schulhaus im Dorf gabs kei-
nen Pausenplatz. Selbstverständlich ver-
brachten Mädchen und Knaben die Pausen 
streng getrennt voneinander. So spielten wir 
auf dem nahe gelegenen Sonnenplatz immer 
Völkerball. Dabei verirrte sich der Ball oft 
in den Garten des Gasthauses Sonne, wo er 
dann von «Sonne-Mareili» für längere Zeit 
verwahrt wurde.

Hattet ihr auch Schulbücher?
Ja, wir hatten die obligatorischen Schulbü-
cher im Rechnen und Sprache. In der Unter-
schule haben wir auch noch auf Schiefer-
tafeln geschrieben. Lehrer Habermacher 
achtete streng darauf, dass der Rand der 
Tafel immer sauber geputzt war. In der Se-
kundarschule banden wir die Hefte zu einem 
dicken Buch, möglichst mit einem schönen 
Titel für jedes Fach.

Habt ihr die Schiefertafel noch gebraucht?
Nur in der Unterschule hatten wir noch die 
Schiefertafel. Ab der 4. Klasse hatten unsere 
Pulte ein eingebautes Tintenfässchen, wo wir 
unsere Schreibfedern eintauchen und damit 
in Hefte schreiben konnten.

Gabs eine Sitzordnung?
Die Klassen sassen reihenweise hinterein-
ander. Natürlich sassen nie ein Knabe und 
ein Mädchen in der gleichen Schulbank. Das 
wäre schon fast gesündigt gewesen.

Existierte eine Berufswahlvorbereitung in 
der Sekundarschule?
Da kam einmal der Berufsberater in die Schu-
le. Für Abklärungen und Eignungstests gin-

gen einige Schüler nach Willisau. Ich machte 
die zweijährige Ladenlehre bei Lustenber-
ger in der Hofstatt. Anschliessend wurde ich 
wieder zuhause gebraucht. Für mich war es 
selbstverständlich, auf dem Bauernhof mit-
zuarbeiten, sei es im Pflanzplätz oder auf 
dem Getreidefeld beim Garben antragen. 
Nachher machte ich noch die Bäuerinnen-
schule in Willisau.

Hattet ihr auch Beziehungen zu Ufhusen?
Den Religionsunterricht besuchten wir in Uf-
husen, zu Fuss via Baren und Lochmühle. 
Leider war es für Mädchen nicht möglich, in 
der Messe zu ministrieren. Das hätte ich ger-
ne gemacht.

Machtet ihr mit der Familie auch Sonntags-
ausflüge?
Ab und zu machten wir eine Fahrt mit dem 
Break ins Luthern Bad. Die Krücken und 
Bilder in der alten Wallfahrtskapelle haben 
mich immer sehr beeindruckt. Ich erinnere 
mich auch noch an die eindrückliche Einwei-
hung der neuen Kirche. In meiner Jugendzeit 
wurde auch über den Bau einer Kapelle in 
der Hofstatt diskutiert. Pfarrer Zemp sam-
melte sogar Geld, und als Kind opferten wir 
unsere Batzen dafür.

Hedy, herzlichen Dank für deine kostbaren 
Erinnerungen an deine Schulzeit.

Luthern, 30. Januar 2019

Interview und Text:
Pius Häfliger, Lehrer Integrierte Sekundar-
stufe ISS in Luthern Dorf
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Im Juli 1991 zog ich, zusammen mit der 
Kindergärtnerin Margrith Affentranger, ins 
Schulhaus Ellbach. Es wurde mein Daheim 
für die nächsten neun Jahre. Meine Mitbe-
wohnerInnen wechselten, ausgezogen bin 
ich mit meinem Mann Dominik Peter im Juli 
2000.
Nach dem Bau der Schule Ellbach vor 84 Jah-
ren war ich die erste Frau und erst die neunte 
Lehrperson, die hier wohnte und unterrich-
tete. Neben dem Unterrichten war ich auch 
zuständig für die Sauberkeit im und ums 
Schulhaus. Ich hatte folgende Abmachung 
mit meinen SchülerInnen: sie verrichteten 
ihre Ämtchen seriös, und ich spendierte da-
für an ihren Geburtstagen der ganzen Klas-
se ein feines Znüni. Das bedeutete weniger 
Putzarbeit für mich, und die SchülerInnen 
wurden achtsamer auf Sauberkeit und Ord-
nung, hiess es doch ab und zu: «Schau, dort 
ist der Abfalleimer!» oder «Geh und putze 
deine Schuhe draussen besser ab!»

Hofstattschüler kommen nach Ellbach
In diesen neun Jahren hatte es in jeder Klas-
se immer mindestens eine(n) SchülerIn. Die 
Klassengrösse variierte zwischen elf und 
zweiundzwanzig SchülerInnen. In den Schul-
jahren 1996/97 und 97/98 besuchte jeweils die 
3. Klasse von der Hofstatt den Unterricht im 
Ellbach. Diese Massnahme rettete die Schu-
le Ellbach, denn ihr drohte auf Grund eines 
zweijährigen Unterbestandes die Schlies-
sung.

Zu dieser Zeit war der Unterricht noch alter-
nierend, d.h. die 1. bis 3. Klasse besuchte 
den Unterricht von 8.00 bis 10.00 bzw.10.45, 
und die 4.bis 6. Klasse von 9.45 bis 11.30, 
oder umgekehrt. Blockzeiten existierten hier 
noch nicht. Am Nachmittag waren immer alle 
Klassen anwesend.

Kniffliger Stundenplan
Eine grosse Herausforderung war jeweils 
den Stundenplan zu gestalten, traf es sich 

doch manchmal so, dass bei zwei Kindern 
pro Klasse eines den katholischen und ei-
nes den reformierten Religionsunterricht 
besuchte. Die katholischen Zweitklässler 
wurden auf den Weissen Sonntag vorberei-
tet, die Dritt- und Viertklässler besuchten 
gemeinsam den Religionsunterricht und die 
Fünft- und Sechstklässler (alle zwei Jahre 
Firmunterricht) auch. Wenn die Gruppe gross 
genug war, fand der Unterricht im Ellbach 
statt. Wenn nicht, wurden sie von den Eltern 
in die Hofstatt gefahren und nahmen dort am 
Unterricht teil. Der reformierte Religions-
unterricht fand in einer bzw. zwei Gruppen 
statt, je nach Alter der Kinder und Grösse der 
Gruppe. Das hiess für mich vier bis fünf ver-
schiedene Gruppen für den Religionsunter-
richt, dazu kamen noch je zwei Gruppen für 
Werken und Handarbeit sowie IF-Stunden für 
einzelne Schüler.
Mit der Einführung des schulfreien Samstags 
und des Frühfranzösisch an der fünften und 
sechsten Klasse wurde es noch kniffliger. 
Aber irgendwie ging‘s immer.

Wie konnte man in einem Schulzimmer sechs 
verschiedene Klassen unterrichten?
In den klassenspezifischen Fächern wie Ma-
thematik, Deutsch und Französisch waren 
nie alle Klassen anwesend wegen des alter-
nierenden Unterrichts.
Bei einem bis fünf SchülerInnen pro Klasse 
war ein neues Thema schneller eingeführt 
als bei einer grossen Klasse. Die SchülerIn-
nen waren sich gewohnt, selbständig zu ar-
beiten und sich gegenseitig zu unterstützen. 
Der Wochenplan half ihnen, ihre Arbeit ein-
zuteilen und zielstrebig vorwärts zu arbeiten.
Bei den anderen Fächern hatten Alle die glei-
chen Themen mit verschiedenen Lernzielen 
oder zwei verschiedene Themen, eins für die 
Unter- und eins für die Mittelstufe. Für zwei 
Lektionen Turnen fuhren wir bei schönem 
Wetter mit den Velos ins Dorf, ansonsten 
chauffierten uns Eltern hin.

Gesamtschule als Lebensschule
Zeitzeugin Kurmann Peter Heidi *1966
Klassenlehrerin 1.- 6. Klasse Schulhaus Ellbach von 1991–2000
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Die folgenden Erlebnisse schildern spezielle 
Momente aus der Schule. Sie erzählen nicht 
von den alltäglichen Lernprogrammen, die 
natürlich auch wichtig waren.

Mein Stellenantritt
Bereits 1970 hatte ich während meiner Semi-
narzeit ein halbe Jahr in der Hofstatt unter-
richtet. Es herrschte akuter Lehrermangel. 
Als ich als ganz junger Lehrer 1971 die Stelle 
in Hofstatt antrat, war es Mode, lange Haare 
zu tragen. Also fuhr ich auf meinem «Töff-
li» mit hohem Lenker und eben den langen 
Haaren in Hofstatt vor. Vor allem die älteren 
Lehrpersonen waren sich nicht an ein sol-

ches Outfit gewohnt und bestaunten den An-
kömmling. Mit der Zeit trugen alle Schüler 
lange Haare, etwa so, wie sie heute die Mäd-
chen und Frauen tragen. Die Klassengrössen 
stellten grosse Anforderungen an die Lehr-
personen. Im ersten Jahr unterrichtete ich 
die 5./6. Klasse in Hofstatt mit 44 Lernenden!

Weihnachtsspiele
Ende November und im Dezember probten 
wir unsere Weihnachtsspiele. Vor Weihnach-
ten führten wir die Spiele auf. Wir durften in 
Heimen und an öffentlichen Aufführungen 
viel vorweihnachtliche Freude bereiten. Eine 
spezielle Aufführung im Heim St. Antonius in 

Begebenheiten aus meinem Schulalltag
Zeitzeuge Ernst Lütolf *1950

Schule des Zusammenlebens
Die SchülerInnen lernten Rücksicht neh-
men, Verantwortung tragen und sich in die 
bestehende Gemeinschaft einfügen. Kamen 
auf Schulbeginn neue Erstklässler (meistens 
waren es jüngere Geschwister der Schüler-
Innen) wurden sie wohlwollend aufgenom-
men und in die geltenden Regeln eingeführt. 
Damit in der Pause alle Kinder Fussball oder 
Völkerball spielen konnten, galten folgen-
de Regeln: Wenn ein(e) ErstklässlerIn beim 
Fussball spielen den Ball mit den Händen be-
rührte, dann hatte das keine Folgen, ab der 
zweiten Klasse schon. Warf ein(e) Erstkläss-
lerIn beim Völkerball den Ball, dann musste 
der Gegner ihn durchs Feld rollen lassen. 
Welches WC benützten die Jungs und wel-
ches die Mädchen? Wo stellten die Mädchen 
die Schultasche hin und wo die Jungs? Re-
geln, die schon vor und wahrscheinlich auch 
nach meiner Zeit im Ellbach Bestand hatten.
Es war wie in einer grossen Familie. Jedes 
Alter hatte seine Rechte und Pflichten, und 
die entwicklungsbedingten Probleme von 
Schulanfängern und pubertierenden Fünft- 
und Sechstklässlern waren kaum spürbar. 

An einer Gesamtschule zu unterrichten war 
ursprünglich meine Motivation, Lehrerin zu 
werden. Dieses Ziel hatte ich aber während 

der Ausbildung aus den Augen verloren, und 
danach traute ich es mir gar nicht mehr zu.
Ich unterrichtete an der 4.-6. Klasse im Lut-
hern Bad und an der 1.-3. Klasse in der Hof-
statt. Es war Alois Peter, der damalige Kate-
chet und Schulpflegepräsident von Luthern, 
der zu mir sagte: «Die Gesamtschule Ellbach, 
das wäre doch etwas für dich.»
Wie Recht er hatte. Ich bin ihm heute noch 
dankbar, dass er mich darauf aufmerksam 
gemacht hat.

Diese neun Jahre sind für mich unvergess-
lich. Sie gehören zu einem sehr intensiven 
Lebensabschnitt: Die Schule Ellbach, das 
war damals mein Leben, meine Familie. Aber 
für eine eigene Familie musste ich Ellbach 
verlassen.
Da sind so viele positive Gedanken und Ge-
fühle, wenn ich an meine ehemaligen Ell-
bach-SchülerInnen, ihre Eltern und an die 
Bewohner des Flühlentales denke.
Und heute, selber Mutter, staune ich über das 
Vertrauen, Wohlwollen und Engagement der 
Flühler Eltern, die mich bei meinen manch-
mal auch etwas gewagten Vorhaben tatkräf-
tig unterstützten, und mir ihre Kinder anver-
trauten.

Willisau, März 2019



Hurden (nähe Rapperswil) bleibt in bester Er-
innerung. Der Zeitungsbericht aus der loka-
len Zeitung lautete wie folgt: Die 5./6. Kläss-
ler von Ernst Lütolf aus dem luzernischen 
Hofstatt zeigten ein frisches Krippenspiel, 
mit jugendlicher Sprache und viel Herz. Man 
merkte es den Kindern an, dass sie bereits 
«Bühnenerfahrung» sammeln konnten, war 
dies doch bereits die dritte Aufführung ihres 
Krippenspiels. Den Bewohnern, Schwestern 
und den Gästen gefiel das Spiel der Schüler 
sichtlich und ein herzlicher Applaus und die 
Einladung zum «Schnitzel-Pommes-Frites-
Znacht» war Lohn und Dank für ihren Einsatz.

Waldweihnacht mit den Jägern

Die Jagdgesellschaft aus dem untersten Re-
vier lud die Hofstatt- und Ellbachschüler zur 
Waldweihnacht ein. Das war immer ein freu-
diger Anlass.

Busfahrt nach Ufhusen
Beim Umbau des Schulhauses Hofstatt wur-
den alle Klassen ausgelagert. Der 5./6. Klas-
se wurde ein Bus zugeteilt, mit dem wir nach 
Ufhusen fuhren. Dort unterrichtete ich in ei-
nem Pavillon. Am Morgen besammelten sich 
die Schülerinnen und Schüler beim Schul-
haus. Ich fuhr mit dem Bus nach Ufhusen. Im 
Bus begannen schon rege Gespräche, der Zu-
sammenhalt steigerte sich mit den gemein-
samen Fahrten. Am Mittag ging es wieder 
zurück, am Nachmittag dasselbe: Eintreffen, 
einsteigen, sich unterhalten und sich wieder 
zum Pavillon begeben. Auf der Rückfahrt 
begannen wieder die Gespräche. Ich stellte 
fest, dass diese gemeinsamen Fahrten viel 
zu einem guten Klassengeist beitrugen. 

Ein spezielles Klassenlager im Trekkingzug 
im April/Mai 2002
Eine Lagerwoche in einem Trekkingzug wird 
wohl allen Teilnehmenden noch lange in Er-
innerung bleiben. Ein ganzer Zug für uns, mit 

Massenlager, Küche, Essraum, Waschraum, 
und sogar einer fahrenden Disco! Goldau, 
Rapperswil, Sattel und Einsiedeln waren die 
Stationen während dieser tollen Lagerwoche.  

Bachputzete
Die Bachputzete, die an warmen Sommerta-
gen durchgeführt wurde, bereitete den Schü-
lerinnen und Schüler immer grosse Freude. 
Das Spielen im Wasser gehörte selbstver- 
ständlich auch dazu. Viele Gegenstände, die 
nicht in den Bach gehörten, wurden «heraus-
gefischt». Das Herausgezogene erstaunte 
und erfreute zugleich die Kinder. 

«Pausenglocke»
Da wir keine Pausenglocke bedienen konn-
ten, pfiff eine der Lehrpersonen durch die 
Finger, das war unsere Pausenglocke. Ein-
mal wollten die Kinder das Pfeifen auch ler-
nen. In den Pausen übten und übten wir, bald 
beherrschten mehrere Schülerinnen und 
Schüler das Pfeifen. Jahre später betraten 
einmal in der Pause die Kinder schon nach  
10 Minuten wieder das Schulzimmer. Auf mei-
ne Frage, wieso sie schon reinkämen, ant-
worteten sie: «Sie haben ja gepfiffen!» Tage 
später erfuhr ich, dass eine ehemalige Schü-
lerin, die in der Nachbarschaft arbeitete, in der 
Pause das einst gelernte Pfeifen angewandt 
hatte, natürlich nicht zur richtigen Uhrzeit.  

Inspektoren und Schulleitung
Viele Jahre erhielten wir Besuch von den In-
spektoren. Daraus entstand ein langjähriges 
Zusammenarbeiten. Der Austausch brachte 
viele Anregungen und Ideen. In den Jahren 
nach 2000 wurden Schulleitungen eingesetzt. 
Im Jahre 2009 begann Ursula Limacher als 
Schulleiterin zu wirken. Für mich begannen 
die letzten Schuljahre bis 2014 unter ihrer 
Leitung. Es war eine tolle Zeit!

Ernst Lütolf
1971–2009 Primarlehrer an der (4.) 5.6. Klas-
se Hofstatt, 2009–2014 Primarlehrer an der 
5.6. Klasse in Luthern Dorf,Hofstatt, März 2019
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Drei Generationen Familie Peter vom Megger- 
hof besuchten den Unterricht im Schulhaus 
Ellbach. Meine Mutter mit Jahrgang 1909, 
mein Vater Alois (1911) und ich, Josef Peter 
mit Jahrgang 1940 und meine fünf Geschwis-
ter. Auch meine fünf Söhne, geboren zwi-
schen 1967 und 1977 gingen in die Gesamt-
schule Ellbach.
Vor Lehrer Schwegler unterrichtete viele 
Jahre Lehrer Pfister aus Zell. Mein Vater er-
zählte uns viel von seiner Schulzeit. Damals 
seien Schüler zur Strafe im finsteren Schul-
hauskeller eingesperrt worden. Der Einfluss 
der Eltern auf den Schulbetrieb war gering, 
nur Lehrer und Pfarrer bestimmten, was in 
der Schule zu geschehen hatte.

Erinnerungen und Erlebnisse zu meiner 
Schulzeit
Mein Lehrer Toni Schwegler war zugleich 
mein Onkel. Neben der Lehrerwohnung im 
Schulhaus führten Schweglers einen kleinen 
Krämerladen mit alltäglichen Lebensmitteln 
wie Zucker, Reis, Mehl, Kaffee und Schokola-
de. Ja, sogar Nägel und Petrol für die Petrol-
lampen waren zu haben!
Mein Schulweg führte dem Ellbach entlang. 
Im Herbst, wenn die Forellen am Laichen wa-
ren, reizte es mich, mit Steinen auf die Fische 
zu zielen. Lehrer Schwegler hatte tote Forel-
len gesehen, die talwärts schwammen und 
fragte am nächsten Tag, wer von uns Fische 
getötet habe. Niemand meldete sich. Auch 
ich getraute mich nicht, trotz schlechten Ge-
wissens.

Ich hatte einen alten Rucksack als Schulthe-
ke. Eines Tages sagte der Lehrer, wir müss-
ten das Leseheft mit nach Hause nehmen und 
zwei Seiten lesen, was ich natürlich nicht tat. 
Als ich mich auf den Heimweg machte, rief 

mich der Lehrer zurück und befahl: «Josef, 
pack den Rucksack aus!» Der war natürlich 
leer. Zur Strafe durfte ich dann fünf Seiten le-
sen, was ich nicht gerne tat.
Am ersten Schultag im Frühling 1947 brachte 
ein Mitschüler von der Wernisegg ein Vogel-
nest samt Jungvögeln darin. In der Meinung, 
er mache jetzt etwas Gutes, brachte er das 
Nest in die Schule. Als der Lehrer sagte, dass 
die Vöglein sterben, war er sehr betrübt. 
Davon hatte er noch nie gehört, das Fach 
Mensch und Umwelt gab’s ja noch nicht.
Als es noch schneereiche und kalte Winter 
gab, konnten wir im Ellbach immer skifahren, 
sogar in den Pausen war dies erlaubt. So prä-
parierten wir abends in der Stube die Skis mit 
Christbaumkerzenwachs und Bügeleisen, um 
am nächsten Tag die Klassenkameraden auf 
der Skipiste zu schlagen. Alle Schüler kamen 
damals im Winter mit den Skiern zur Schule, 
egal bei welchen Schneeverhältnissen. Auf 
der ganzen Breite des Schulhauses wurden 
die Skier in Reih und Glied aufgestellt. Das 
erfüllte uns Schüler mit Stolz!
Ein weiteres Erlebnis aus meiner Jugendzeit 
werde ich nie vergessen, als im Pulversack 
die Mutter meiner Klassenkameradin Veroni-
ka plötzlich und sehr jung verstarb. Ihr Vater 
schickte uns in der Nähe Buchszweige zu ho-
len. Ich wusste zwar nicht wofür. Erst später 
erfuhr ich, dass der Buchsgeschmack den 
Totengeruch verdrängen soll.
Unser damaliger Nachbar im Waldmatthüsli 
hiess Josef Frei. Er war ein begabter Korber. 
Aus Weiden stellte er in der warmen Stube 
schöne Körbe her. Ich durfte immer Weiden-
reste mit nach Hause nehmen, aber es ge-
lang mir nie, daraus einen Korb selber zu 
flechten.

Luthern, im Januar 2019

Erinnerungen an die Gesamtschule Ellbach
Zeitzeuge Josef Peter (Megger Sepp) *1940
im Meggerhof, Ellbach
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Ich bin in der Gerbe in Luthern in einer Gross-
familie mit zehn Geschwistern aufgewach-
sen. In Luthern besuchte ich sechs Jahre die 
Primar- und zwei Jahre die Sekundarschule. 
Nach einer 5-jährigen Lehrerinnenausbil-
dung im Seminar Baldegg unterrichtete ich 
dann ebenfalls in meiner Heimatgemeinde 
Luthern an drei Schulstandorten.

Meine Kindheitserinnerungen an die Schul-
zeit
Im Jahre 1963 wurde ich an der damaligen 
1./2.Klasse eingeschult. Das neue Schul-
jahr startete damals noch nach den Oster-
ferien im Frühling. Um sich an den neuen 
Lebensabschnitt zu gewöhnen, starteten die 
Erstklässler jeweils zwei Tage früher. Meine 
Schwester begleitete mich. 
In der 1./2.Kl. hatte ich immer etwas Angst 
vor dem Lehrer, der zu dieser Zeit noch eine 
grosse Respektperson verkörperte. Wer 
schwatzte, musste aufstehen und sich hinter 
den Stuhl oder in eine Ecke stellen.
Bei Antworten auf Lehrerfragen mussten wir 
immer aufstehen.
In der 2.Kl. schrieben wir mit einer metalle-
nen Feder und Tinte. Kaum ein Text enthielt 
bei der Fertigstellung keinen Klecks oder 
konnte in regelmässigen Buchstaben ge-
schrieben werden.
Die Unterrichtszeiten fanden von 8.00 Uhr 
bis 11.00 Uhr und von 13.00 Uhr bis 15.00 Uhr 
bzw. 16.00 Uhr statt.
Vor Schulbeginn und nach der Pause muss-
ten wir uns klassenweise in Zweierkolonnen 
vor der Eingangstür des Schulhauses hinstel-
len, rechts die Knaben, links die Mädchen. Es 
entstand jeweils eine recht lange Schlange. 
Der Abwart posierte sich in der Mitte des Ein-
gangs und kontrollierte unsere Schuhe auf 
Schmutz- oder Schneereste.
Jeder Unterricht startete und endete mit ei-
nem würdevollen Gebet. Wir Schüler muss-
ten dazu aufstehen.
Der Lehrer wurde mit Herr Lehrer, die Leh-
rerin mit Fräuli angesprochen.

Am Donnerstag war der ganze Tag schul-
frei. Am Morgen hatten jedoch alle Primar-
klassen im Dorfschulhaus Luthern, auch die 
von den Aussenschulen Hofstatt und Flühlen, 
gestaffelt eine Stunde »Chendulehr» (Reli-
gionsunterricht), die entweder von Pfarrer 
Niklaus Bucher oder von Kaplan Jost Schür-
mann erteilt wurde. Da lernten wir vor allem 
den Katechismus auswendig.
Am Samstagmorgen wurde auch unterrich-
tet. An diesem etwas speziellen Tag freute 
ich mich immer schon zum Voraus, wenn 
der Lehrer uns zum Abschluss noch etwas 
vorlas. In der 1./2. Klasse hörten wir die Ge-
schichte von «Pinocchio» und das « Rösslein 
Hü», in der 3.Klasse «Der rote Seidenschal».
Am Dienstag und Freitag wurde wöchent-
lich um 7.15 Uhr eine Schulmesse gefeiert. 
Damit wir dazu auch kräftig und gebührend 
mitsingen konnten, übten der Herr Pfarrer 
und der Seklehrer Josef Stocker, der uns je-
weils am Klavier begleitete, jede Woche mit 
allen Schulkindern gleichzeitig eine  Stunde 
Kirchenlieder aus dem «Laudati» (Kirchen-
gesangbuch) ein. Während dieser gemeinsa-
men Singstunde im Musikzimmer mussten 
alle Schüler stehen.
In den Gottesdiensten tauschten wir jeweils 
stolz die farbigen «Helgeli»(Heiligenbildli) 
aus, die recht zahlreich im «Laudati» verstaut 
waren (vor allem in den unteren Klassen). Ein 
«Laudati» erhielten alle zur 1.hl. Kommuni-
on. Bei jedem Gang zur Kirche musste dies 
strikt mitgeführt werden. 
Die gesamte Schulzeit hindurch durften wir 
Mädchen keine Hosen tragen, auch nicht 
im Winter. Unsere Röcke wurden stets mit 
einer Schürze geschützt. Zu Hause musste 
ich meine Schulkleider jeweils durch alte, 
ausgetragene Kleider ersetzen. Gewaschen 
wurde damals ja nicht so fleissig wie heute. 
Ich hatte mit ca. fünf Minuten einen sehr kur-
zen Schulweg. Auf dem Nachhauseweg ver-
folgten wir manchmal bei der Bäckerei Krone 
durch das Schaufenster von aussen ein paar 
Häppchen von Fernsehsendungen. Das war 

Erinnerungen an 50 Jahre Schule
Zeitzeugin Margrit Peter *1956
Luthern
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sehr spannend und aufregend für uns.

In der 3. Klasse besuchten wir zusammen 
mit den Sek.-Mädchen den Handarbeitsun-
terricht. Sie waren nur fünf Mädchen. Für uns 
war das sehr praktisch. Sie halfen uns dann 
oft, wenn sich bei uns bei einer Strickarbeit 
z.B. eine Masche löste. Auch in ihren Turn-
stunden durften wir freiwillig mitmachen, 
weil unsere 3./4. Kl. Lehrerin sie zugleich 
auch im Turnen unterrichtete.
An sonnigen und heissen Sommertagen be-
kamen wir Heuferien, damit die Bauernkin-
der zu Hause beim Heuen tatkräftig mithel-
fen konnten. Wir besassen daheim nur ein 
Pferd, einen Heuwagen und einen kleinen 
Benzinmäher. So mussten wir jeweils hart 
anpacken und mithelfen. Jede Hand wurde 
gebraucht. Die Kinder ohne Bauernhof ka-
men so natürlich zu einem zusätzlichen frei-
en Nachmittag.
In der 6. Klasse mussten alle SchülerInnen, 
die später die Sekundarschule besuchen 
wollten, unter der strengen Aufsicht von Se-
kundarlehrer Josef Stocker eine Sek-Prü-
fung ablegen. Sie dauerte jeweils zwei volle 
Tage.
In der 5./6. Klasse durften wir uns hin und 
wieder im Kronensaal eine Schulfunksen-
dung über Tiere anschauen gehen. Das war 
eine tolle Abwechslung zum eher eintönigen 
und strengen Schulalltag.

Im Jahre 1970, als ich die 1.Sek.-Klasse be-
suchte, zügelten wir mit der Familie in die 
Waldmatt im Flühlen. Von einem Tag auf den 
andern musste ich mich auf einen weiten 
Schulweg umstellen. Ich besass ein altes Töff-
li, das immer wieder streikte. Mehrere Male 
musste ich das verflixte Vehikel von der Hof-
statt her ca. vier km weit nach Hause stossen.   
Im selben Jahr zog auch ein grosses Unwet-
ter über Luthern und verursachte eine gros-
se Überschwemmung. Die Flühlenstrasse 
wurde komplett weggerissen. So musste ich 
sogar zu Fuss mit meiner schweren Mappe 
über das Guggi ins Luthern-Dorf wandern. 
Fand eine Schulmesse statt, lief ich bereits 
um 6.15 Uhr von zu Hause los. 
Damals besassen wir noch kein Auto. 

Zum Glück gab es im Winter die Schulsuppe. 
So konnte ich wenigstens über die Mittags-
zeit im Dorf bleiben. 

Meine Erinnerungen als Lehrerin im Lut-
hern Bad
Am 07.07.77 erhielt ich im Seminar Bal-
degg das Lehrerinnendiplom. Zu dieser Zeit 
herrschte Lehrerüberfluss. Wer nicht in sei-
ner Heimatgemeinde eine Anstellung fand, 
hatte kaum eine Chance, irgendwo als Lehrer 
arbeiten zu können. Zu meinem Glück wurde 
im Luthern-Bad gerade eine Stelle frei. Die-
se Aussenschule hatte damals nicht gerade 
den besten Ruf. Es war deshalb ein ständiger 
Lehrerwechsel vorausgegangen, manchmal 
bis zu sechs pro Jahr. Da ich aber unbedingt 
endlich Geld verdienen wollte, nahm ich die-
se Herausforderung an. 
Ich startete dort also meine Lehrerinnen-
laufbahn mit 21 Schülern bei der 1.-3.Klas-
se. Da ich die Autofahrprüfung noch nicht 
besass, fuhr ich halt jeweils wieder mit dem 
Töffli ins Luthern-Bad. 
Der Unterricht dauerte von 8.00 bis 11.30 und 
von 13.30 bis 15.05 Uhr.
An drei Vormittagen unterrichtete ich alter-
nierend. z. B. 1./2. Klasse vor der Pause und 
die 3. Klasse nach der Pause. So hatte ich we-
nigstens einmal pro Woche jede Klasse allein. 
Am Mittwoch- und Samstagnachmittag war 
schulfrei. Der Religionsunterricht war im 
Stundenplan integriert und wurde von Kap-
lan Schürmann erteilt.
Für technische Geräte wie Kassettenrecorder 
oder Diaprojektor musste ich selber schau-
en. Ein altes «Schnaps- Umdruckgerät» war 
zwar vorhanden, doch war es kaum brauch-
bar. Mühsam erstellte Matrizen zerknitter-
ten schnell und es brauchte jeweils etliche 
Blätter, bis das erste brauchbare Exemplar 
entstand. Die Umdruckblätter rochen aber 
«vorzüglich», die Nasen der Schüler «kleb-
ten» jeweils richtig daran.
Das wichtigste Hilfsmittel und Anschauungs-
material war die Wandtafel.
Das Turnen fand im Freien statt, entwe-
der auf dem Pausenplatz oder im Wald. Hin 
und wieder organisierten wir Lehrer auch 
eine Schnitzeljagd oder wir besuchten den 
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Vita Parcours in Huttwil. Dabei musste ich 
manchmal bis zu zehn Kinder im Auto, sogar 
im Kofferraum, verstauen.
Im Winter war Schlitteln oder Ski fahren an-
gesagt.
Am Freitagnachmittag wurde geduscht, 
selbstverständlich mit Badekleid. Im Keller 
des Schulhauses befand sich eine Duschan-
lage. Das Duschen war bitter nötig, besassen 
doch die allerwenigsten Kinder damals zu 
Hause ein Badezimmer.
Zweimal im Jahr kam der Bezirksinspektor 
zu Besuch. Er kontrollierte das Unterrichts-
heft und das Testatheft mit den Lehrerfort-
bildungen und zählte die gemachten Aufsätze 
und Diktate.
Die obligatorischen Lehrerfortbildungen im 
Kreis Willisau fanden in Willisau statt. Jede 
Stufe setzte sich mit einem Thema ausein-
ander. Da traf man dann die Kollegen/Innen 
aus den anderen Gemeinden. Die meisten 
kannten sich. Es wurde Unterrichtsmaterial 
ausgetauscht oder auch gemeinsam Unter-
richtseinheiten vorbereitet. 
Die Lehrpersonen, die in der Gemeinde 
unterrichteten, mussten auch ihren Wohn-
sitz dahin verlegen. So waren wir ein junges 
Lehrerteam und unternahmen auch in der 
Freizeit viel miteinander. Sitzungen gab es ja 
damals noch keine. Wir tauschten uns aber 
trotzdem aus, einfach spontan und in locke-
rer Atmosphäre. So hatten wir in Luthern ein 
Lehrervolleyball, gingen miteinander wan-
dern, besuchten Konzerte, jassten, nahmen 
bei Ernst Lütolf Gitarrenunterricht, usw. Als 
unser Lehrerkollege Urs Mahnig den Kir-
chenchor übernahm, folgten ihm sogar eini-
ge in den Verein. 
Den Flötenunterricht erteilten die Lehrper-
sonen gratis. Es gab noch keine Musikschule. 
Ich blieb vier Jahre im Luthern-Bad. Danach 
legte ich ein Zwischenjahr ein. Unter ande-
rem besuchte ich in England eine Sprach-
schule. Nach diesem Urlaubsjahr übernahm 
ich in Luthern-Dorf die 3./4.Klasse.

Lehrerin in Luthern Dorf
Hier konnte ich zu Fuss in die Schule gehen. 
Das passte mir sehr.
Im Winter gingen wir hin und wieder in den 

«Glatz» Ski fahren. Dort gab es einen kleinen 
Skilift. Knochenbrüche waren da gar nicht so 
selten. Ein Rettungsschlitten brachte dann 
die Verletzten jeweils zur Schwarzenbach-
strasse hinunter, wo sie dann abtransportiert 
wurden.
Im Flühlen wurde mehrere Male ein Schüler-
skirennen durchgeführt, an dem die Schüler 
und Schülerinnen der ganzen Gemeinde teil-
nahmen. Die Piste führte vom Lehmboden 
bis zum Schulhaus Ellbach. Am Ziel erwarte-
te die Kinder danach ein wärmender Tee.
Im Dorf gab es nun einen Schwarz-weiss-Ko-
pierer. Wir durften aber nur eine beschränk-
te Anzahl Kopien drucken, aus Spargründen.
Die Blockzeiten wurden unterdessen in der 
ganzen Volksschule eingeführt. Es galt nun, 
den Stundenplan so zu erstellen, dass die 
Kinder auch noch in der vierten Vormittags-
stunde einigermassen aufnahmefähig blie-
ben.
Die Kleinklasse wurde durch die IF (integ-
rierte Förderung) abgelöst. Lernschwache 
SchülerInnen konnten so in der Regelklasse 
integriert werden. 
Ich schätzte es, nun auch etwas ältere Schü-
ler zu unterrichten und mitzuerleben, wie sie 
immer selbständiger wurden.

Nach fünf Jahren nahm ich mir eine zweite 
Auszeit. Ich verbrachte das Jahr in Peru als 
Entwicklungshelferin, zusammen mit mei-
nem Bruder Toni.
Bei meiner Rückkehr hatte sich vieles im 
schulischen Umfeld verändert. So sehnte ich 
mich wieder nach einer kleineren Schule und 
übernahm dann die 1. -3. Klasse in Hofstatt.

Mein Wirken im Schulhaus Hofstatt
Im Wechsel mit Flühlen und Luthern-Bad 
durften wir alle drei Wochen für zwei Stunden 
die Turnhalle im Dorf benutzen. Den Transport 
dafür mussten die Eltern selber übernehmen 
gegen ein kleines Entgelt. Die restlichen Turn-
stunden fanden wiederum im Freien statt. 

Alle zwei Wochen wurde im Handarbeitszim-
mer am Nachmittag nach dem   Unterricht 
eine Schulmesse für die 2. bis 6.Klasse ge-
feiert.
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Die Noten wurden in der 1./2.Klasse abge-
schafft und durch GBF-Bögen (Ganzheitlich 
Beurteilen und Fördern) ersetzt. Die Eltern-
gespräche mussten nun mit jedem Kind per-
sönlich vorbereitet werden.
Während dem Schulhausumbau verlegten 
wir den Unterricht vom Schulhaus in die 
Schnydermatt, einer früheren Sattlerei.
Als die Kinderanzahl in der 1.-3. Klasse auf 
27 anstieg, bekam ich für etwa drei Lektionen 
pro Woche eine Lehrerassistentin zugeteilt.
Nachdem die 3. Klasse einige Zeit den Un-
terricht im Schulhaus Flühlen besuchen 
musste, weil dort die Schülerzahl stark 
schrumpfte, wurden in der Hofstatt wieder 
drei Abteilungen geführt. Die Inspektorate 
wurden abgeschafft. So gewann die Schul-
pflege mehr an Bedeutung. Im Schulteam 
wurden Sitzungen eingeführt. Viele ver-
schiedene Aufgaben wurden an die Lehr-
personen verteilt. Schliesslich wurde eine 
Schulleitung bestimmt. Um deren Zustän-
digkeiten und Aufgaben zu klären, waren 
ellenlange und unzählige Zusammenkünfte 
nötig. Es wurden Arbeitsgruppen gegründet 
für ganz viele Arbeitsbereiche. Spontan auf 
eine Wanderung zu gehen, Skifahren, Velo-
fahren… war nun nicht mehr möglich. Gleich-
zeitig verschwanden auch die geschätzten 
und erholsamen gemeinsamen Aktivitäten. 
Die Zeit und die Energie dazu musste nun 
anderem Platz machen. Zudem verlegten 
immer mehr Lehrpersonen ihren Wohn-
sitz nach aussen. Dossiers über Schüler/
Innen mussten geführt werden… Eine Neue-
rung jagte die Andere, die die Lehrpersonen 
sich in Fortbildungen aneignen mussten. 
Regelmässig nahm meine Klasse an der 
Dorfkilbi und an der Tanneschleipfete teil. Mit 
dem so verdienten Geld konnten wir uns dann 
eine spannende Schulreise leisten.
Die Eltern verhielten sich sehr wohlwollend 
der Schule und mir gegenüber. Ich konnte 
immer auf ihre Unterstützung zählen. Sie 
übernahmen Fahrdienste, halfen an Sportta-
gen mit, begleiteten die Klasse ins Hallenbad 
und wenn nötig begleiteten sie uns auch auf 

Wanderungen und sonstigen Ausflügen.
2009 wurde im Schulhaus Hofstatt die Basis-
stufe (BS) eingeführt. Die Kinder der ganzen 
Gemeinde vom Kindergarten bis zur 2.Klasse 
wurden nun in die Hofstatt geführt und dort 
unterrichtet, alle Drittklässler und älter im 
Schulhaus Luthern Dorf. Ein Schulbus und 
das Postauto übernahmen deren Transport. 
Dieses neue Schulmodell «Basisstufe» auf-
zubauen war eine Riesenarbeit. Für mich lief 
parallel dazu noch berufsbegleitend die 2jäh-
rige Ausbildung zur Basisstufenlehrerin.
Die BS startete mit zwei Abteilungen, alters-
durchmischt vom Kindergarten bis zur 2.Kl. 
Fast jedes Jahr verzeichneten wir einen 
Schülerüberbestand. Ein Jahr lang hatten 
wir 30 Schüler/Innen. Klar bekamen wir 
mehr Stunden zugeteilt, also für drei Lehr-
personen. Doch der Lärmpegel wurde da-
durch nicht kleiner und der Raum auch nicht 
grösser. Auch die damit verbundenen zusätz-
lichen Absprachen und Sitzungen unter uns 
Lehrenden waren nur mit viel Mehraufwand 
möglich.
Trotz allem möchte ich die dadurch gemach-
ten Erfahrungen nicht missen. Das Unter-
richten von Kindern hat mir immer Freude 
und Spass bereitet. Es forderte mich mit den 
stetigen Erneuerungen immer wieder her-
aus. In der Natur, beim Joggen oder Wandern 
konnte ich mich jeweils recht gut erholen, 
loslassen und immer wieder neue Kraft und 
Energie tanken. 

Ich schaue voller Stolz auf meine ehemaligen 
Schüler/Innen zurück und staune immer wie-
der, wie sie ihr Leben positiv meistern. Einige 
haben Unternehmen gegründet und bieten 
vielen Bürgern Arbeitsplätze an, andere sind 
in Vereinen und in der Gemeindeentwicklung 
aktiv. Auch der aktuelle Gemeindepräsident 
Alois Huber befand sich unter meinen ersten 
Schülern im Luthern-Bad. Da hat sich doch 
die spannende Arbeit im schulischen Umfeld 
sichtlich gelohnt!
Margrit Peter
Luthern, 09.Februar 2019
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Im August 1986 durfte ich nach fünf Jahren 
Lehrerinnenseminar meine erste Stelle als 
Lehrerin der 1. – 3. Kl. im Schulhaus Luthern 
Bad antreten. Gleichzeitig wurde ich als Orga-
nistin in der Pfarrkirche Luthern engagiert. 
Dreizehn erwartungsvolle Augenpaare be-
grüssten mich damals im Schulzimmer… Der 
Start gelang, die Schüler/innen interessier-
ten sich für vieles, manchmal nicht nur für 
schulische Ideen. Die Klassengemeinschaft 
funktionierte familiär und unkompliziert. Die 
Hauptfächer Mensch und Umwelt, Deutsch 
und Mathematik wurden gleichzeitig abge-
halten, das hiess; zwei Klassen arbeiteten 
selbständig an ihrem Stoff, mit einer Klasse 
führte ich im Kreis vorne ein neues Thema 
ein oder erklärte nicht Verstandenes. Wenn 
ein Kind Probleme hatte mit dem Inhalt, er-
klärte ein anderes Kind. Hilfsbereitschaft 
musste nicht theoretisch erlernt werden. 
Gerne erinnere ich mich auch an die Turn-
stunden: Drei Stunden Sport in der Woche, 
jede 2. Woche durfte die Aussenschule wäh-
rend zwei Lektionen die Turnhalle im Dorf be-
nutzen. Eltern und die Lehrerin chauffierten 
die Kinder ins Dorf, oft mit vollgestopften Au-
tos. Anschliessend durften wir die Bibliothek 
geniessen. Ansonsten war Sport im Freien 
angesagt: Turnen auf dem Pausenplatz, vor 
allem mit Völkerball… Im Winter sausten wir 
mit dem Schlitten oder Bob den «Hoger» vor 
der Kirche hinunter. Ich durfte immer Mit-
fahrerin sein bei den Kindern. Winterwande-
rungen über die Schwand, Schneeskulpturen 
auf dem Pausenplatz … Jeweils um halb 10 
Uhr war Pause angesagt: Die Schüler/innen 
stürmten ins Freie, packten einen Ball und 
los ging es mit verschiedenen Spielen. Die 
Pause wurde beendet mit dem lauten: «In-
echo» der Lehrpersonen. Wir verbrachten 
die Pause mit den Kindern draussen ohne 
Kaffee. Elternabende waren legendär: Die 
Informationen wurden kurzgehalten, damit 
anschliessend genügend Zeit für Kaffee avec 
mit Kuchen blieb. Solche Abende endeten oft 
nach Mitternacht. 

Die Abwartsfamilie hielt das alte Schulhaus 
gut in Schuss, die Umgebung und die Schul-
räume blitzten vor Sauberkeit, obwohl es bei 
Stürmen oft bei den Fenstern Wasseran-
sammlungen gab. Der damalige Kantonal-
schulinspektor machte ein Gutachten, ob es 
sich lohne, dieses Schulhaus zu renovieren. 
Er meinte: «Frau Suppiger, haben Sie doch 
einfach Freude mit den Kindern, es ist nicht 
nötig, dieses Schulhaus umzubauen.» Die 
Gemeinde entschied sich dann trotzdem, das 
Schulhaus 1992/93 zu renovieren. Die beiden 
Schulzimmer mussten gezügelt werden ins 
alte Kinderheim. Beim Umzug wurden die 
Schüler/innen vom Gemeinderat, der Schul-
pflege und den Eltern unterstützt. Mit dem 
Transporter wurde das gesamte Schulinven-
tar verlagert. Im Kinderheim landeten wir 
buchstäblich in der Schulstube, die Schul-
zimmer waren enorm klein, wir fühlten uns 
aber pudelwohl darin. Im Winter war es oft 
kalt, sodass die Toiletten einfroren. Im ge-
wölbten Keller und in den vielen verwinkelten 
Zimmern liess sich hervorragend Schnitzel-
jagd machen. Knarrendes Holz, gruslig, ge-
spenstisch …
Ins neu renovierte Schulhaus zog ich nicht 
mehr, wollte ich mich doch meiner jungen Fa-
milie widmen. In einem Teilpensum arbeitete 
ich an der Schule im Dorf und in der Hofstatt, 
bis ich die letzten beiden Schuljahre 2007 – 
2009 im Teilpensum die Oberschule 4. – 6. 
Klasse im Luthern Bad führte. Die Gesamt-
schule wurde 2009 geschlossen. Erneut; 
aber nun endgültig Schulzimmer räumen, 
eine Schulchronik schreiben, Schulschluss-
fest organisieren. 
Die Schulgemeinschaft, in der die grossen 
Schüler/innen die kleinen unterstützen, die 
Gemeinschaftserlebnisse in der Pause, bei 
Krippenspielen, die unbürokratische Zu-
sammenarbeit mit den Kolleginnen, die un-
komplizierte Zusammenarbeit mit den Eltern 
sind bleibende Erlebnisse.

Ruth Peter, Luthern, Februar 2019

Erinnerungen an die Schule in Luthern Bad
Zeitzeugin Ruth Peter-Suppiger *1965 | Primarlehrerin
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Gleich neben dem Schulhaus, im alten Hof 
durften wir aufwachsen und unsere Kinder- 
und Jugendjahre verbringen. Die Nähe zum 
Schulhaus war Fluch und Segen zugleich. 
Oftmals konnten vergessene Hausaufgaben 
oder Bibliotheksbücher unbemerkt zuhause 
geholt werden. Das Znüni wurde des Öfte-
ren zuhause am Küchentisch verschlungen. 
Manchmal liefen wir noch im Pyjama herum, 
wenn Schulgspänndli von abgelegenen Höfen 
bereits im Schulhaus ankamen. Dafür war 
dann aber auch kein Ladenbesuch bei Acher-
mann unbemerkt und kein sonstiges Her-
umhängen möglich, war doch die Dauer des 
Schulweges mit keinerlei Ausrede länger zu 
gestalten als die geschätzten 30 Sekunden.

Unbekümmerte Schuljahre durften wir im 
Schulhaus Hofmatt verbringen. Die Hochzeit 
sowie die Schwangerschaft von Frau Ehren-
bolger waren tolle Ereignisse, welche wir 
miterleben durften. Die Schulreise mit dem 
verlorenen Ehering ist ebenfalls irgendwie 
in den Erinnerungen hängen geblieben. Die 
Singstunden bei Herr Lehrer (Erbini), welche 
vor allem laut sein mussten. Die unzähligen 
Diktate, bei welchen er die Betonung auf Kom-
mas und Punkte unmissverständlich vorlas. 
Turnstunden am Samstagvormittag, immer 
endend mit Völki «Meitschi gäge Buebe». 

Spannenderweise drehen sich die meis-
ten Erinnerungen mehr um das schulische 
Rundherum als um den Schulstoff selber. 

Viele Erinnerungen an die Lager in der 
Oberstufe
In der 1. IORST (genau so hiess das damals) 
gings ins Arbeitslager nach Poschiavo mit 
Herr Lehrer Fischer. Viele Weiden halfen wir 
so von wachsendem Gebüsch zu befreien. Die 
Kochkunst hielt sich noch absolut in Gren-
zen. In der 2. Oberstufe war eine zweitägige 

Schulreise vom Ahorn auf dem Napf, und am 
nächsten Tag weiter nach Schüpfheim zur 
Badi unser Schulausflug. In der letzten Klas-
se genossen wir ein wunderbares Lager in 
Grindelwald, wo ein grosser Teil unserer Ab-
schlusszeitung entstand. Erste Liebschaften 
wurden geknüpft, sowie alkoholische Erfah-
rungen gesammelt. Während des Lagers ver-
lor Bayern München die Champions League 
in allerletzter Sekunde. Dieses legendäre 
Spiel hat sich tief ins Gedächtnis gebrannt. 
Dies beruht vor allem auf das Mitfiebern von 
Lehrer Steinmann.

Lehrer Büchler durfte bei unserer Klasse 
seine ersten Erfahrungen als Oberstufen-
lehrer sammeln. Wer hätte gedacht, dass er 
über 20 Jahre später, immer noch an dersel-
ben Schule sein Wissen weitergibt.

Ich zum Glück, darf jetzt die Perspektive 
wechseln. Unsere Kinder dürfen jetzt ihre 
Erfahrungen an der Schule Luthern machen 
und hoffentlich ebenfalls 20 Jahre später zu-
rückschauen auf eine wunderbare Schulzeit.
Am letzten Schultag, nach dem Abschluss-
gottesdienst durfte in der Sonne mit sämtli-
chen Lehrern auf das Du angestossen wer-
den, und so wurden wir entlassen, hinaus 
in die verschiedenen Ausbildungen. Für die 
Schule lernten wir mal mehr, mal weniger. 
Für das Leben lernten wir jedoch sehr viel. 
In diesem Rahmen bedanken wir uns bei al-
len Lehrpersonen, welche diesen Lebens-
abschnitt mit uns gegangen sind. Vor allem 
aber danken wir euch, dass ihr die Schule 
Luthern zu dem gemacht habt und immer 
noch mithelft zu machen, was sie ist. Eine 
Schule, welche begleitet auf dem Weg hinaus 
in die grosse weite Welt.

AK 1999
Karin Schwegler- Birrer (s̀ Höfi)

Erinnerungen an meine Schuljahre 1990–1999 in Luthern Dorf
Karin Schwegler-Birrer | Luthern
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Nun, ich gebe es zu. Mit der Schiefertafel 
kam ich in meiner Schulzeit nie in Berührung. 
Noch gut erinnere ich mich aber an diesen 
verregneten Tag damals in der 5. Klasse im 
Jahr 2001 als ich das erste Mal das Internet 
entdeckte. Unser junger Lehrer, voller neuer 
Ideen, verkündete uns, dass es in der Schul-
bibliothek seit neuem zwei Computer mit 
Internetanschluss gab. Natürlich gab es das 
Internet damals schon etwas länger, aber er 
musste uns dennoch erklären, was man da-
mit genau machen konnte. In der Bibliothek 
durften wir während dem Lesen abwechs-
lungsweise das Internet erkunden. Wir be-
suchten die legendäre Seite www.wikipedia.
org. Wir waren begeistert davon obschon wir 
doch erst einen Bruchteil der Möglichkeiten 
des Internets erfassen konnten. In der Pri-
marschule blieb es dann dabei, zwischen-
durch für einen Vortrag die beiden Computer 
in der Bibliothek für Recherchen nutzen zu 
können. 

Mein erster Computer
Zu Hause erhielten wir bald darauf im Jahr 
2002 einen Computer. Ich hatte die grösste 
Freude an meinen persönlichen Disketten 
mit 1.44 MB Speicherkapazität. Heute hat be-
reits ein Smartphone-Foto eine Dateigrösse 
von 4MB. Auf der alten Diskette hätten also 
gerade einmal ein Drittel dieses Fotos Platz.- 
Das Internet lief damals noch über die pfei-
fende ISDN Telefonleitung. Sehr zum Unmut 
meiner Eltern. Einerseits war die Telefon-
leitung ständig besetzt, andererseits führte 
mein Entdeckergeist zu eher höheren Tele-
fonrechnungen als gewohnt…
In der Sekundarschule gab es einen Raum 
ausgestattet mit 20 Computern. Wir besuch-
ten dort das Fach Tastaturschreiben und 
später das Wahlfach Informatik. Im Projekt-
unterricht konnten wir einzelne Dokumente 
ebenfalls im Computerraum schreiben. Ab-
gesehen davon, verlief der Unterricht eher 
analog als digital. Im Schulzimmer hatte es 
gerade einmal einen Hellraumprojektor als 
einzige technologische Unterrichtshilfe. Ein 

Röhrenfernseher konnte auf einem Wagen 
ins Schulzimmer gefahren werden. Von Pro-
jektoren und Visualizern war man damals 
noch weit entfernt. 

Rasante digitale Entwicklung verändert die 
Kommunikation
Die Zeit war so weit, ich kaufte bald mein 
erstes Handy. Es hatte sogar schon einen 
farbigen Bildschirm. Das Schreiben von SMS 
und das Anrufen von Freunden und Familie 
war zu dieser Zeit im Jahr 2004 ein einiger-
massen teures Unterfangen. Ich arbeitete 
in meiner Freizeit oft und so konnte ich zwi-
schendurch wieder einmal ein paar Franken 
Guthaben auf die PrePaid Karte laden.
Im Kurzzeitgymnasium in Willisau gab es 
dann bereits mehrere Computer. Ich erhielt 
auch meinen eigenen Laptop. Zu Hause hatten 
wir in der Zwischenzeit ADSL und WLAN. Das 
eröffnete ganz neue Möglichkeiten. Plötzlich 
gab es auch Plattformen wie Netlog, etwas 
Ähnliches wie Facebook, oder der MSN Chat. 
Stundenlang chattete ich mit meinen Freun-
den über diese Kanäle. Rückblickend ist es 
sehr spannend, zu beobachten, wie sich die 
Kommunikation von Brieffreundschaften, zur 
Festnetztelefonie über SMS bis hin zu eben 
diesen Chats hin verlagert hat. Dieser Trend 
ist heute mit Whatsapp und Co. weiterhin 
zu beobachten und hat sich seit dann stark 
intensiviert. Gegen Ende des Gymnasiums 
erreichte ich sozusagen den nächsten Level 
an Digitalisierung. Ich kaufte mein erstes 
Smartphone mit Touch-Display, mobilem 
Internet und vielem mehr. Eine echte Revolu-
tion! Man stelle sich vor, dass ich die Kindheit 
beinahe ohne Internet verbracht hatte. Doch 
kaum in der Pubertät angekommen, ging es 
mit der ISDN Telefonleitung los, bald darauf 
versorgte uns die ADSL Leitung inklusive 
WLAN im ganzen Haus mit digitalen Diensten 
und nun sind wir vollkommen ortsunabhän-
gig über das Mobilfunknetz 24h am Tag ver-
bunden. Heute tauschen unsere Geräte auch 
dann Daten aus, wenn wir die Internetdienste 
nicht aktiv nutzen. Das alles geschah in nur 

Von der Schiefertafel bis zum Tablet 
Zeitzeugin Helen Stadelmann *1990 | Klassenlehrerin ISS Luthern
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etwas mehr als in einem Jahrzehnt. Dennoch 
fühlt sich dieser Wandel für mich ganz natür-
lich an und nur in der Rückblende sehe ich, 
wie rasch sich der Wandel vollzogen hat.
In meinem Zwischenjahr vor dem Studium 
arbeitete ich in einer Informatikfirma. In die-
ser Zeit war ich mehr denn je umgeben von 
digitalen Geräten und Technologien. Ich lern-
te unglaublich viel dazu. Nach der Arbeit in 
dieser Firma bereiste ich im Jahr 2011 die 
USA. Es war faszinierend. Überall gab es of-
fene WLAN-Netzwerke, auf die wir mit unse-
ren Smartphones zugreifen konnten. Dies 
war zu dieser Zeit in der Schweiz noch gar 
nicht verbreitet. 

Neue Technologien im Unterricht
Im Studium hatten alle Studierenden ein 
eigenes Notebook. Das war sogar Pflicht. 
Während dem Studium absolvierten wir viele 
Praktika. Ich erlebte, wie sich die Ausstat-
tung in den Schulzimmern verändert hatte. 
Plötzlich gab es in den meisten Schulzim-
mern PC’s, Projektoren, oft auch Visualizer 
oder sogar intelligente, digitale Wandtafeln. 
Im Unterricht wurden Smartphones und Ta-
blets eingesetzt, man arbeitete im Wahlfach 
Informatik mit Robotern. Seit den Praktika 
hat sich die Ausstattung in den Schulzim-
mern nicht mehr stark verändert. Sicher 
auffällig ist es, dass die allermeisten Schü-
lerinnen und Schüler ab der Oberstufe ein 
eigenes Smartphone haben, viele bereits 
mit Abo. Der Einsatz des Smartphones ist im 
Unterricht verbreitet und reicht von Tonauf-
nahmen über einfachen Videoschnitt bis hin 
zum Wörterbuch. 

Digitalisierung, die vierte, aktuelle Revolu-
tion
Die Digitalisierung ist überall spürbar, sei es 
in der Schule, im Alltag oder sehr eindrück-
lich auch in der Industrie. Die Omnipräsenz 
von Computern, Smartphones und anderen 
digitalen Geräten wirft bei vielen Leuten die 
Frage auf, ob diese Entwicklung überhaupt 
gut sei und ob wir so besser leben und arbei-
ten können. Meiner Meinung nach ist die Di-
gitalisierung ein Fakt und es gilt, als Gesell-

schaft damit umgehen zu lernen. Die vierte 
industrielle Revolution, in welcher wir uns 
momentan befinden, bringt einige Verände-
rungen mit sich. Produktionen werden stär-
ker automatisiert, die Maschinen sind unter-
einander vernetzt und werden intelligenter. 
Viele Geräte unseres Alltags sind zuneh-
mend ans Internet angeschlossen. So kom-
men selbstfahrende Autos auf, Kühlschrän-
ke, die automatisch Milch nachbestellen oder 
eine an die Helligkeit angepasste Lichtsteue-
rung. Durch die Vernetzung werden grosse 
Mengen von Daten erzeugt und gesammelt. 
Durch das Auswerten und Analysieren solch 
grosser Datensätze, auch Big Data genannt, 
können neue, bessere Produkte und Dienst-
leistungen entstehen. Die Arbeitswelt wird 
sich durch diese Neuerungen tendenziell 
verändern. 

In der Schule muss darauf reagiert werden. 
Aus meiner Sicht wäre es aber falsch, die 
Kinder nur noch vor digitale Geräte zu set-
zen. Nur allein durch die Arbeit mit Tablets, 
Smartphones oder durch das Lernen mit 
auf sie persönlich angepassten Computer-
lernprogrammen werden sie wahrscheinlich 
nicht ausreichend auf die neuen Herausfor-
derungen vorbereitet. Der Umgang mit der 
Technik, mit neuen Medien, die Zusammen-
arbeit mit digitalen Geräten ist daneben si-
cherlich ein wichtiger Bestandteil, nicht aber 
der Hauptbestandteil. Recherchiert man 
nach notwendigen Kompetenzen für die Zu-
kunft, stösst man rasch auf Schlagworte wie 
Kreativität, Teamfähigkeit, Anpassungsfä-
higkeit, Interdisziplinarität oder Kommunika-
tionsfähigkeit. Das alles lernen Schülerinnen 
vielmehr durch projektartiges Lernen, das 
Arbeiten in unterschiedlichsten Lerngrup-
pen, durch die Zusammenarbeit mit interkul-
turellen Gruppen oder indem die Kinder au-
thentische Lernsituationen erleben können. 
Das Ziel ist es, lebenslanges Lernen anzu-
regen. Packen wir diese spannende Heraus-
forderung an! 

Helen Stadelmann, Klassenlehrperson ISS Luthern, 
Schulhaus Hofmatt
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Schon als Kind hatte ich den Wunsch, Primar-
lehrerin zu werden. Im Sommer 2016 ging die-
ser Wunsch in Erfüllung und ich durfte an der 
Schule Luthern mit meiner eigenen 3./4. Klas-
se ins Schuljahr 2016/2017 starten. Ein Tag, 
der mir immer in Erinnerung bleiben wird.   

Ich, eine Quereinsteigerin
Meine Ausbildung zur Primarlehrerin habe 
ich auf dem zweiten Bildungsweg absolviert, 
nicht wie üblich mit der gymnasialen Ma-
tura. Nach meiner dreijährigen Kaufmän-
nischen Lehre mit Berufsmatura bei einer 
Bank habe ich den Vorbereitungskurs an 
der Pädagogischen Hochschule (PH) Luzern 
besucht. Diesen konnte ich während einem 
Jahr berufsbegleitend absolvieren. Dieser 
Vorbereitungskurs bietet Quereinsteigerin-
nen die Möglichkeit, an der PH zu studieren. 
Voraussetzungen für den Besuch des Vorbe-
reitungskurses sind eine Berufs- oder Fach-
maturität, eine dreijährige Wirtschafts- oder 
Fachmittelschule oder eine dreijährige Lehre 
mit mindestens zweijähriger Berufserfah-
rung. Im Vorbereitungskurs besucht man 
verschiedene Fächer und schliesst diese 
jeweils mit einer Eintrittsprüfung ab. Wenn 
diese Prüfungen bestanden sind, steht einem 
Studium an der PH nichts mehr im Weg.

Ausbildung zur Primarlehrerin
Im Sommer 2013 begann ich meine dreijähri-
ge Ausbildung zur Primarlehrperson an der 
PH Luzern. Deutsch, Mathematik, Mensch 
und Umwelt (neu: Natur, Mensch, Gesell-
schaft: NMG) und eine Fremdsprache nach 
Wahl waren vorgegeben. Aus den weiteren 
Fächern Ethik, Musik, Bildnerisches Gestal-
ten (BG), Technisches Gestalten (TG), Turnen 
und einer weiteren Fremdsprache konnten 
vier ausgewählt werden. Zudem gab es ver-
schiedene Spezialisierungsfächer, aus wel-
chen man eines auswählen durfte. Ich wähl-
te Heilpädagogik. Ausserdem wurden noch 
weitere Vorlesungen und Seminare zu den 
Bereichen Pädagogik und Psychologie be-
sucht. Im Mentorat beschäftigte man sich mit 

verschiedenen Themen rund um den Schul-
alltag. In jedem Studienjahr machte ich ein 
Praktikum von 3-5 Wochen, wenn möglich 
auf verschiedenen Stufen. Bereits nach dem 
ersten Praktikum war ich Feuer und Flamme 
für den Lehrberuf. Von den Praktika konnte 
ich viel profitieren, da ich direkt in der Pra-
xis mit Schulalltagssituationen konfrontiert 
wurde und lernte, mit diesen umzugehen. 
Viele neue Ideen und Rituale bereicherten 
danach mein Repertoire.

Von der Theorie in die Praxis: mein Schul-
einstieg
Der Übergang in die Berufswelt war für mich 
herausfordernd und trotzdem gut machbar. 
Dies ist sicher dem tollen Team in Luthern 
zu verdanken, das mich unterstützte und im-
mer da war, wenn ich Fragen hatte. Ich fühlte 
mich von Anfang an wohl im kleinen, familiä-
ren Team. Weiter war sicher ein Vorteil, dass 
ich zuvor bereits in einem anderen Beruf ge-
arbeitet hatte und schon Berufserfahrungen 
mitbrachte. Auch von den Eltern der Kinder 
spürte ich viel Vertrauen, was mich sehr un-
terstützte. Zudem konnte ich immer auf ihre 
Unterstützung zählen betreffend Fahrdienst 
oder Mithilfe bei der Förderung des Kindes.
Im ersten Schuljahr unterrichtete ich alle Fä-
cher ausser TG, NMG und Turnen. An der 3./4. 
Klasse begannen wir im Schuljahr 2017/2018 
mit dem altersgemischten Englisch. Das 
Fach wurde bis anhin in den Jahrgangsklas-
sen unterrichtet. Die Umstellung war eine 
Herausforderung, bietet aber viele Chancen. 
Man kann viele spielerische Formen einset-
zen, in denen alle Kinder gut mitmachen kön-
nen. Es freute mich, dass ich auch in der Pa-
rallelklasse Englisch unterrichten durfte. Ab 
dem Schuljahr 2018/2019 wartete eine neue 
Herausforderung auf mich. Ich durfte zusätz-
lich noch NMG unterrichten. Es macht richtig 
Freude, mit den Kindern alltagsnahe Themen 
zu behandeln. Sie sind sehr interessiert und 
stellen spannende Fragen. Den Ideen sind 
in diesem Fach keine Grenzen gesetzt. Zum 
Beispiel werden Filme geschaut, Experimen-

Berufseinstieg einer Junglehrerin 
Zeitzeugin Andrea Staffelbach *1992 | Primarlehrerin Luthern
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te und Exkursionen gemacht und vieles mehr. 
Die Inhalte werden möglichst handelnd erar-
beitet. In jedem Schuljahr wird im Fach NMG 
auch eine Freiarbeit gemacht. Jedes Kind 
arbeitet in einer vorgegebenen Zeitspanne an 
einem selbstgewählten Projekt. Diese Form 
kannte ich zuvor noch nicht. Es ist eine grosse 
Herausforderung, die Kinder wo nötig zu un-
terstützen und sie trotzdem möglichst selb-
ständig arbeiten zu lassen. Zudem ist es für 
viele Kinder noch schwierig, vorerst bei der 
Planung zu bleiben und nicht gleich mit der 
Umsetzung zu beginnen. Den meisten Kin-
dern macht es riesig Spass, eine Freiarbeit 
zu machen, da sie dann genau das machen 
können, was sie interessiert und die Arbeit 
von der Schwierigkeit her oft an sie angepasst 
ist. Ich finde es toll, dass die Kinder an der 
Schule Luthern diese Möglichkeit erhalten. 

Mein Unterrichtscredo
Für mich ist wichtig, dass der Unterricht ab-
wechslungsreich gestaltet wird. Toll ist es, 
wenn Themen möglichst handelnd näherge-
bracht werden können. Zudem macht es den 
Kindern Spass, wenn sie spielerisch lernen 
können. Sie haben Freude dabei und merken 
gleichzeitig nicht, dass sie lernen. Es gibt vie-
le tolle Spiele, die ein spielerisches Lernen 
ermöglichen. Die wichtigsten Punkte sind für 
mich ein angenehmes Klassenklima und eine 
gute Beziehung zu den Kindern. Wenn sich 
die Kinder wohlfühlen, fällt ihnen das Lernen 
leichter. Wichtig ist, dass sie nicht Angst ha-
ben vor Fehlern, denn Fehler sind zum Ler-
nen da. Zudem sollten die Kinder gut lernen 
können, ohne dass sie abgelenkt sind. Klar 
gibt es teilweise kleine Streitereien, diese 
sollen jedoch gelöst werden und über Prob-
leme soll gesprochen werden. 

Altersgemischtes Lernen
Eine Herausforderung war für mich das al-
tersgemischte Lernen, da ich diese Form 
noch nicht gut kannte. Ich selber bin in Ein-
zelklassen aufgewachsen und meine Prak-
tika machte ich auch in Einzelklassen. Im 
altersgemischten Lernen sah ich jedoch 
grosse Vorteile und so hatte ich die Motivati-
on, mich dieser Herausforderung zu stellen. 

Es ist wirklich schön zu sehen, wie die Kinder 
einander helfen und voneinander profitieren. 
Zudem können viele Themen gemeinsam 
erarbeitet werden, indem man nur kleine 
Unterschiede macht zwischen den Klassen, 
einfach jeweils die Lernziele anpasst. Wenn 
dann einmal Themen den einzelnen Klassen 
erklärt werden müssen, ist es für einige Kin-
der schwierig, sich auf die eigene Arbeit zu 
konzentrieren, da sie gerne zuhören möch-
ten, was der anderen Klasse erklärt wird. Sie 
lernen jedoch mit verschiedenen Hilfsmitteln 
wie Gehörschutz und Sichtwänden damit um-
zugehen. Ebenfalls ist es für die Kinder hilf-
reich, dass bereits in der Basisstufe mit dem 
altersgemischten Unterricht begonnen wird 
und ihnen diese Form schon bekannt ist. 

Individuelle Förderung als Herausforderung
Eine der grössten Herausforderung ist die in-
dividuelle Förderung der Kinder. Die Kinder 
sind sehr unterschiedlich. Diese Spanne wird 
durch die altersgemischten Klassen noch 
grösser. Es ist schwierig, dass im Klassen-
kontext niemand «untergeht» und, dass alle 
optimal gefördert werden. Die Kinder, die 
etwas Mühe haben, sollten irgendwie mit-
kommen und nicht überfordert sein. Ande-
re Kinder wiederum brauchen zusätzliche 
Herausforderungen, damit es ihnen nicht 
langweilig wird und sie nicht unterfordert 
sind. Dies ist ein sehr hoher und zeitintensi-
ver Anspruch. Immer wieder komme ich im 
Schulalltag in Situationen, auf die ich in der 
Ausbildung nicht vorbereitet werden konnte. 
Kinderverhalten ist nicht immer planbar. Das 
macht den Beruf auch so spannend. Gleich-
zeitig ist es eine Herausforderung, in diesen 
Situationen richtig zu handeln. Wenn man 
sich jedoch seinen Grundsätzen bewusst ist, 
fällt dies einfacher. Verglichen zum Büroall-
tag, den ich vor meinem Beruf als Primar-
lehrperson hatte, gefällt mir der Schulalltag 
viel besser. Der Beruf ist sehr vielseitig und 
abwechslungsreich und die Zusammenarbeit 
mit den Kindern schätze ich riesig. Es macht 
Freude, die Entwicklung der Kinder mit zu 
verfolgen und Fortschritte zu sehen. 

Andrea Staffelbach, Februar 2019
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2019 – Die Basisstufe der Schule Luthern ist 
zehn jährig. 
Wie diese entstanden ist? Ich versuche im 
folgenden Text darüber zu berichten. 
Eine lange Zeit besuchten die SchülerIn-
nen des Luthertales «ihre» Primarschule in 
«ihren» Weilern Luthern Bad, Luthern Dorf, 
Flühlen oder in der Hofstatt. Für die Ab-
schlussjahre trafen sich die Oberstufen-Schü-
lerInnen im Dorf. Im Gemeindehaus Wölfen 
und im Krämerhaus konnte Mitte der 80er 
Jahren der Kindergarten besucht werden. 

Eine Spielgruppe entsteht
Luthern wurde ab 1993 zu meiner Wohnge-
meinde. Es sickerte durch, dass ich gelern-
te Kindergärtnerin bin. Dies ergab Anfragen 
zum Beispiel fürs MuKi(Mutter-Kind)-Tur-
nen, für Blockflöten-Unterricht oder Deutsch 
für die wenigen Ausländerkinder. Unsere drei 
Kleinkinder wohnten meist diesen Nebenjobs 
bei, da sie teils in unserer Stube zu Hause 
stattfanden. Aus privater Initiative folgte der 
Aufbau einer freiwilligen Spielgruppe für 
Kinder im Vorschulalter. Uns Frauen wurde 
Skepsis entgegengebracht: «Das ist nur Hü-
tedienst, damit die Mütter zum Kaffeetrinken 
gehen können.» Die Gemeinde unterstützte 
uns aber und stellte ein Lokal in der Wöl-
fen zur Verfügung. Die erste Gruppe Kinder 
musste allerdings alles Material helfen auf-
zuräumen, weil der Raum nur für den einen 
Vormittag frei war. Innert kurzer Zeit war 
die Spielgruppe akzeptiert. Heute ist sie im 
ehemaligen Schulhaus Luthern Bad unter-
gebracht. Praktisch alle Kinder knüpfen dort 
die ersten vorschulischen Kontakte.

Neuorganisation von Kindergarten bis 
6. Primarklasse
Mein Engagement setzte ich in der Schul-
pflege fort. Während acht Jahren erhielt ich 
Einblicke in die «andere» Seite der Schule. 
Ich musste oder durfte «politische Schul-
besuche» machen. Ein «Müssen» war der 
Entscheid zur Schliessung der Aussenschu-
len Flühlen 2004 und kurz darauf auch die 

im Luthern Bad. Die Schülerzahlen waren 
leider im Sinkflug. In derselben Zeit wurde 
vom Kanton der Kindergarten-Raum im Dorf 
kritisiert. Es fehle an Fluchtwegen, Licht und 
Raumgrösse. «Bestimmt nicht aus dem Dorf 
hinaus; der Kindergarten muss in Luthern 
bleiben!» Einige Herzensschmerzen später 
wurde der Kindergarten im Schulhaus Hof-
statt eingerichtet. Die 1./2.Klasse erhielt vo-
rübergehend in der Schnydermatt Hofstatt 
ihren Unterricht. Zum Turnen diente der Pau-
senplatz. Nach dem Ausbau des Dachstockes 
zur Hauswartwohnung waren nun der Kin-
dergarten- sowie die Primarschulkinder im 
Schulhaus Hofstatt untergebracht. Die 1.-6. 
KlässlerInnen der Hofstatt teilte man in drei 
Klassenzimmer auf. Jeweils eine Lehrperson 
unterrichtete also den Schulstoff von zwei 
Klassen. Die Grossen gewöhnten sich schnell 
an die Kleinen. Nur in der Pause waren das 
Fussballspielen und die «Zwerge» gelegent-
licher Streitpunkt. 

Die Schülerzahlen blieben im Visier der 
Schulpflege. Gleichzeitig entstand im Kan-
ton Luzern ein Projekt mit dem Namen «Ein-
gangsstufe». Wegen kleinen Jahrgängen 
hatten Pfaffnau und Altbüron eine Pilotklas-
se gestartet: Kindergarten, 1. und 2. Pri-
marschule zusammen im Klassenverband, 
unterrichtet von zwei Lehrpersonen mit 150 
Stellenprozenten. Interessantes war bei ei-
nem Besuch zu beobachten! Das könnte auch 
für die Gemeinde Luthern eine Lösung sein. 
Der positive Entscheid fiel in meiner aktiven 
Schulpflegezeit, zumal der Kanton noch die 
letzten finanziellen Pilot-Unterstützungen 
ausrichtete.

Mein neues Arbeitsfeld
Nur kurz war ich gewollt «ämtlilos». Für den 
Start der Eingangsstufe Luthern fehlte eine 
Lehrperson, um zwölf Lektionen zu überneh-
men. Damit der Unterricht der Kindergärtne-
rin auch für die 1. und 2. Klasse stattfinden 
durfte, musste der Weiterbildungskurs zum 
Unterrichten von 4-8-jährigen Kindern» be-

10 Jahre Basisstufe in der Gemeinde Luthern
Zeitzeugin Käthy Stöckli-Schlumpf *1967 | Hofstatt
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sucht werden. Alles war also für mich neu. 
Zusammen mit zwei Primarlehrerinnen und 
zwei Kindergarten-Frauen absolvierten wir 
berufsbegleitend die zweijährige Ausbildung.
Ab August 2009 besuchten nun alle Schul-
kinder ab der 3.Klasse die Schule in Luthern 
Dorf. Dort waren die Diskussionen um den 
Fortbestand der Integrierten Sekundarstufe 
ISS in vollem Gange. Die ISS hat jedenfalls 
bis heute Pionierarbeit geleistet und wird im-
mer noch im Dorfschulhaus geführt.

Das ganze Tal vereint
Vom ganzen Tal wurden die Unterstufen-Kin-
der neu mit Schulbussen ins jeweilige Schul-
haus gefahren. Als positiver Nebeneffekt hat 
das Ausspielen der einzelnen Gemeindeteile 
gegeneinander immer mehr an Bedeutung 
verloren. Heute ist dieses Weilerdenken ei-
gentlich ganz verschwunden – auch bei den 
Erwachsenen. Der Schulbus machte es zu-
dem möglich, dass auch die Hofstatt-Schü-
ler in der Turnhalle vom Geräte-Angebot und 
dem Wetterschutz profitieren können.

Start der Eingangs-/Basisstufe 2009
In der Hofstatt hat die Eingangsstufe 2009 
ideale Startbedingungen für den Schuleintritt  
gefunden. Für die zwei Klassen standen je 
zwei Schulzimmer, ein Werkraum sowie ein 
Bewegungszimmer zur Verfügung. Dieses 
wurde rege benutzt, waren jetzt doch «plötz-
lich» Klassen mit Überbestand entstanden. 
Wir Lehrpersonen waren gefordert, um den 
vier bis fünf Jahrgängen den vorgeschriebe-
nen Stoff altersgemäss und altersgemischt 
vermitteln zu können. Zudem sind wir noch 
als «Einzelkämpfer»-Lehrpersonen am Se-
minar ausgebildet worden. Das Team-Teach-
ing und die neue Struktur wollten erarbeitet 
werden. Vier Jahre haben wir entwickelt, 
ausgetauscht, eingeteilt und wieder auspro-
biert. Das Grundgerüst für den «gemisch-
ten» Schulalltag war jetzt entstanden. Nach 
weiteren vier Primarschuljahren im Dorf ha-

ben es die ersten «Versuchskaninchen-Kin-
der von 2009» in die Oberstufe geschafft! Das 
Pilotprojekt wurde in der Zwischenzeit vom 
Kanton unter dem Namen Basisstufe definitiv 
weitergeführt.
Im aktuellen Lehrerinnenteam 2018/19 ar-
beiten sechs Frauen mit 48 Kindern in drei 
Klassen. Wir nutzen verschiedene klassen-
übergreifende Unterrichtsformen, haben 
schulische Gemeinsamkeiten erarbeitet und 
sind täglich daran, den neuen Lehrplan 21 
auch noch einzubauen. So gehen wir monat-
liche einen bis zwei Vormittage in den Wald, 
halten Unterricht im Sängelewald. 

Es gibt ein grosses Spielzimmer für alle Kin-
der des Startjahres sowie drei Klassenzim-
mer. Oft arbeiten wir mit Lerngruppen. Ein 
Starterkind mit je einem «1. und 2. Kläss-
lerkind» lösen in dieser Dreiergruppe die 
Aufgaben. Diese «Arbeitsteilung» bringt 
Austausch von Kompetenzen und sozialem 
Zusammenspiel! Jedes Kind lernt vom an-
deren und arbeitet im eigenen Lerntempo. 
Diese Formen werden mit einem fünfseiti-
gen, ganzheitlichen Beurteilungsbogen (ohne 
Noten) eingeschätzt und einmal jährlich mit 
den Eltern und dem Schulkind besprochen. 
In jeder Jahreszeit finden Anlässe mit der 
gesamten SchülerInnenschar der Schulge-
meinde Luthern statt. Zum Beispiel die Eröff-
nungsfeier im August, die Herbstwanderung, 
ein Weihnachtstreffen, ein Winter- und Som-
mersporttag oder die Projektwoche.

Die letzten zehn Schuljahre haben viele Neu-
erungen erfahren. Ich habe den Eindruck, 
das Luthertal hat dadurch eine gemeinsame 
Schule gestaltet, die das Wohl der gesamten 
Schulbevölkerung zum Ziel hat. Lehren und 
Lernen sind nie endende Aufgaben – und das 
ist gut so!

Zeitzeugin
Käthi Stöckli-Schlumpf, Basisstufe Hofstatt 
Januar 2019
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Kindergarten
1975 wurde in Luthern Dorf im Gemeinde-
haus Wölfen der Kindergarten eingeführt. 
In diesem Jahr musste ich das Schuhe bin-
den erlernen, damit ich ein Jahr später als 
Sechsjähriger in den «Chendsgi» gehen 
durfte. Wir vom Ortsteil Flühlen und ande-
ren Aussenregionen wurden jeweils von Frau 
Agnes Ammeter mit dem Schulbus abge-
holt, manche mehr und Andere weniger er-
freut. Oft stimmte Frau Ammeter ein Lied an. 
Meistens war es lustig, vor allem dann, wenn 
der «Brüsch Jösu» (Josef Peter) dazu stieg. 
«Fräulein Britschgi» wusste mich immer für 
viele Sachen zu begeistern. So erlernte ich 
viel Neues wie zum Beispiel die kleinen d und 
b voneinander zu unterscheiden.

Primarschule in einer Gesamtschule, eine 
Lebensschule
Im August 1977 lief ich stolz, aber auch ange-
spannt, zum ersten Mal den Schulweg mit der 
Rosshaarschultheke am Rücken die 300 Me-
ter bis zum Schulhaus Ellbach. Im Sommer 
wie auch im Winter war dieser Weg vielfach 
ein Erlebnis. Mit allen anderen Schülern von 
der ersten bis zur sechsten Klasse in einem 
einzigen Schulzimmer zur Schule zu gehen 
war schon sehr speziell. Als ein Schüler der 
unteren Klassen staunte ich, was die Älteren 
schon Wissen und auch noch lernen mussten. 
Aber auch als Fortgeschrittener repetierte 
man unbewusst das erlernte der vorherigen 
Klassen. Wie unser Lehrer Heinz Kägi den 
Unterricht für alle Klassen koordiniert hat, 
verdient meinen Respekt. Wir hatten ja im-
mer zu tun. Für mich war das Konzept einer 
Gesamtschule, wie die Schule Ellbach eine 
war, auch eine Lebensschule. Der soziale As-
pekt, bei welchem die älteren Schüler zu den 
Jüngeren schauten, hat mich stark geprägt. 
Automatisch ist man später auch in die-
se Rolle hineingewachsen. Das Einmaleins 
mussten wir Alle immer wieder vorwärts 
und rückwärts üben. Da wir Knaben angeb-
lich Mühe in Deutsch hatten, hiess es in den 

oberen Klassen jeden Mittwochmorgen ein 
vorbereitetes Diktat zu schreiben. Ich nehme 
mal an, dass dies genützt hat. Da wir keine 
Turnhalle hatten, fand unser Turnunterricht 
jeweils draussen statt. Klettern, Weitsprung, 
60 Meter-Lauf oder ein Orientierungslauf ge-
hörten im Sommer dazu. Im Winter waren wir 
immer am Skifahren oder Schlitteln am Hü-
gel beim Schulhaus. Dort fand wenn möglich 
jährlich das Schülerrennen der gesamten 
Schule Luthern statt. Mehrmals durften wir 
Krippenspiele einüben und aufführen. Auch 
da waren alle vom Kleinsten bis zum Gröss-
ten involviert. In der Pause wurde sehr viel 
Fussball gespielt. Jedesmal wenn der Ball an 
die Scheiben des Schulzimmers oder in den 
Garten flog, mussten wir ihn für eine gewisse 
Zeit abgeben. Leider konnten wir nie ins Hal-
len- oder Freibad. Heute begreife ich das, da 
wohl die meisten wie ich auch Nichtschwim-
mer waren. In der sechsten Klasse machten 
wir eine «Sekprüfung» um den Übertritt zur 
Oberstufe zu regeln. Nachdem ich dies ge-
schafft hatte, ging die behütete Zeit in der 
Gesamtschule Ellbach nach sechs Jahren 
bereits zu Ende.

1. und 2. Sekundarklasse in Luthern Dorf
Nach den sechs Wochen Sommerferien 
machte ich mich mit dem Velo und meinen 
anderen «Gspändli» vom Flühlen auf nach 
Luthern - Dorf. Neue Lehrpersonen, Klas-
senkameraden und -kameradinnen und an-
dere Gebäude waren am Anfang doch etwas 
gewöhnungsbedürftig. Bald einmal hatte ich 
mich daran gewöhnt und fühlte mich wohl 
am neuen Ort. Französisch als Fremdspra-
che kam im Stundenplan neu dazu. Die Klas-
sen der ersten und zweiten Sekundarschule 
gingen im gleichen Zimmer zur Schule. Somit 
hatte man wieder wie im Flühlen den sozialen 
Aspekt dabei. In der Oberstufe stellten wir 
mehr Streiche an als in der Primarschule. Ob 
das mit der neuen Konstellation der Kamera-
den oder der Pubertät zusammenhing, kann 
ich nicht beurteilen. Wenn wir uns von den 

Erinnerungen an meine Schulzeit
Zeitzeuge Roland Stöckli, Gartenstrasse 29, Willisau
früher Käserei Ellbach, Hofstatt
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Lehrern benachteiligt fühlten, wehrten wir 
uns vermehrt vehement dagegen. Dies war 
für einzelne Lehrpersonen sicher nicht ein-
fach. In den Schulstunden bei Lehrer Josef 
Stöckli haben wir den Unterricht immer mit 
Aufstehen und dem Kreuzzeichen begonnen. 
Dies war wie ein Startschuss in den Schul-
tag. Da wir das neunte Schuljahr der 3. Sek in 
Zell besuchen mussten, stellten sich gegen 
Ende der zweiten Sek die Lehrer von Zell bei 
uns vor. Alle hofften, möglichst als Klasse 
zusammen zu bleiben und nicht zu Frau In-
eichen zur Schule zu müssen. Beides ist ein-
getroffen.

3. Sekundarklasse in Zell
Im letzten Schuljahr besuchte ich die Schule 
in Zell. In Luthern wurde zu dieser Zeit keine 
dritte Sek angeboten. Mit dem Postauto wur-
den wir nun zur Schule gefahren. Dies bedingte 
ein früheres Aufstehen, kürzere Mittagsrast 
und ein späteres Heimkommen. In der dritten 
Sekundarklasse wählte ich die Freifächer der 
Kochschule, Englisch und Tastaturschreiben, 
wobei ich aber immer noch Freistunden hat-
te, in denen ich die Freiheiten in Zell nutzte 
(Nussgipfel-Bäckerei Stadelmann, Märt-
gass). Weil Schüler mehrerer Gemeinden in 

Zell zur Schule gingen, war die Integration 
nicht einfach. Dies lag übrigens nicht an Frau 
Ineichen, die ihre Sache gut machte. Für eine 
Lehrperson waren wir Luthertaler jeweils 
nur die Hinterwäldler. Dies schmeichelte 
uns natürlich nicht besonders. Im letzten 
Schuljahr hatte die Berufswahl im persön-
lichen wie im Schulalltag Priorität. Ich habe 
mich für die Lehre als Käser entschieden. 

Toll war das Kennenlernen vieler verschiede-
ner Schulkameraden. Mittlerweile weiss ich 
auch, dass das Lernen das gesamte Leben 
nie vorbei geht.

Der grösste Unterschied zwischen den je-
weiligen Schulen bestand darin, dass ich 
mich bei jeder höheren Stufe immer weniger 
geborgen fühlte. Das war auch gut so, somit 
wurde ich immer etwas eigenständiger und 
auf das Berufsleben vorbereitet. Über das 
Schulsystem habe ich mir damals keine wei-
teren Gedanken gemacht. Das war einfach 
so. Im Nachhinein beurteile ich den Besuch 
der Gesamtschule aber als ein riesiges Glück 
in meinem Schülerleben.

Willisau, Dezember 2018

Kindergartenbesuch
Die Zeit im Kindergarten besuchten meine 
«Gspändli» und ich im «Chrämerhuus». In 
dieser Zeit bleibt mir besonders die Lehrerin 
Margrith Affentranger in guter Erinnerung. 
Ich habe sie als liebenswerte Lehrperson 
im Kopf, bei der wir viele tolle Sachen bas-
teln konnten.  Besonders meine Kolleginnen 
Melanie Birrer und Claudia Stettler habe ich 
in dieser Zeit beneidet. Die Beiden konnten 
bereits ein wenig lesen, und ich verstand vor 
lauter Buchstaben noch kein Wort.

Primarschule im Dorf
In der Primarschule gings dann etwas an-
ders zu und her. Je zwei Schulklassen waren 

jeweils in einem Zimmer in der obersten Eta-
ge des Schulhauses in Luthern Dorf unter-
gebracht. Alle zwei Jahre konnte man dann 
ins nächste Schulzimmer wechseln. In dieser 
Zeit durfte ich dann während drei Jahren bei 
Imelda Ehrenbolger die Schule besuchen, 
weil die Lehrerin Rosmarie Wicki nach der 1. 
Klasse für eine längere Zeit auf Reisen ging. 
Vermutlich geht nun in den nächsten Jahren 
bald auch mein ältester Sohn zu Imelda in die 
Schule. Wie doch die Zeit vergeht! Ab der 5. 
Klasse war dann mein Lehrer Heini Erbini. 
Diesen habe ich als strengen aber stets fai-
ren Lehrer in Erinnerung, der auch einen an-
deren Stil pflegte als die beiden Lehrerinnen 
vor ihm. Regelmässig hiess es beim ihm am 

Meine Schulerinnerungen
Zeitzeuge Daniel Zemp *1982
Luthern Dorf
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Morgen als erstes Kopfrechnen. Bald zückte 
er dann auch seine Gitarre und wir sangen in 
voller Lautstärke gemeinsam Lieder. Da der 
Schulstoff in der Regel nicht sofort änderte, 
konnte ich auch schon mal eine Prüfung bei 
meinem Cousin Roli Zemp anschauen, wel-
che wir dann in ähnlicher Weise auch wieder 
als Test bekamen. 

Regelmässig gab uns Heini auch Lebensweis-
heiten mit auf den Weg. Ein Spruch bleibt mir 
heute noch in Erinnerung: «Nur wer Geduld 
hat, der kann warten, und nur dem blühen 
die Rosen im Garten». Beim Werken machten 
wir dann bei ihm viele tolle Sachen aus Holz. 
Ich war zwar nicht der Talentierteste, dafür 
halfen mir die anderen in der Klasse oft wei-
ter. Ein Wandregal aus dieser Zeit habe ich 
heute noch zu Hause aufgehängt. 

Den 500 Meter kurzen Schulweg vom Baum-
gärtli ins Dorf habe ich während der Schul-
zeit mit Marcel Schumacher zurückgelegt. 
Da er im Nachbarhaus aufgewachsen ist, ha-
ben wir sehr viel Zeit zusammen verbracht. 

3 Sekundarschuljahre im Dorf
In der Oberstufe kamen dann alle Jugend-
lichen aus den Schulhäusern von Hofstatt, 
Ellbach und Luthern Bad zu uns ins Dorf. Je 
nach Fach unterrichteten uns verschiedene 
Lehrer. Während der ganzen Oberstufe war 
Peter Zbinden mein Klassenlehrer. In die-
ser Zeit war er nicht mein Lieblingslehrer. 
Wenn ich ihn heute mal treffe, erstaunt mich 
das. Er ist ein ganz toller Kerl! Der coolste 
Lehrer war dann sicherlich Daniel Stucki. 
In der 3. Oberstufe durften wir mit ihm im 
Englisch-Unterricht «Men in Black» im Kino 
sehen. Für viele von uns war es der erste Ki-
nobesuch, der mir heute noch in Erinnerung 
bleibt. 

Insbesondere in der Oberstufe besuchten 
wir nach dem Schulunterricht den Laden von 
Toni Achermann. Hier gab es die nötigen Süs-
sigkeiten und stets auch etwas Spannendes 
zum Diskutieren.

Daniel Zemp, Luthern, Februar 2019
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Schulische Angebote und Organisatorisches

In der Gemeinde Luthern wird in zwei Schul-
häusern unterrichtet. Die Klassen sind wie 
folgt platziert:

Drei Basisstufenklassen 
im Schulhaus Hofstatt mit 46 Kindern 

3.-6. Klasse im Schulhaus Dorf 
mit 63 Lernenden 

1.-3. ISS-Klasse im Schulhaus Dorf 
mit 55 Lernenden

Insgesamt unterrichten 25 Lehrpersonen an 
der Schule Luthern

Basisstufe
Die Basisstufe ist eine Ausgestaltungsform 
der Schuleingangsstufe für vier- bis achtjäh-
rige Kinder, welche zwei Jahre Kindergar-
ten und die ersten zwei Primarschuljahre in 
einer Mehrjahrgangsklasse zusammenführt. 
Die Klasse wird von zwei Lehrpersonen (inkl. 
Integrative Förderung) im Teamteaching un-
terrichtet.

Primarschule Luthern
Die Schule Luthern führt auf der Primarstufe 
seit einigen Jahren Mischklassen. Es gibt je 
zwei Abteilungen auf der 3./4. Klasse und auf 
der 5./6. Klasse.

Sekundarstufe 1 (ISS)
In Luthern wird die Sekundarstufe 1 nach 
dem Integrierten Modell (ISS) geführt. Die 
Fächer Deutsch, Französisch, Englisch und 
Mathematik werden in den vier Niveaus A, 
B, C und C mit integrativer Förderung (IF) 
unterrichtet. Alle übrigen Fächer werden in 
niveauübergreifenden Stammklassen un-
terrichtet. Alle Stammklassenfächer – mit 
Ausnahme der Wahlfächer Mathematik, In-
formatik, Technisches Zeichnen und Tasta-
turschreiben – werden altersgemischt ge-
führt. Die Stammklassenfächer Geografie, 
Geschichte und Naturlehre werden in den 
beiden Niveaugruppen A/B und C binnendif-
ferenziert gemeinsam unterrichtet. 

Begabungsförderung
An der Schule Luthern wird die Begabungs-
förderung im Rahmen der Freiarbeit durch-
geführt. Jedes Kind von der Basisstufe bis 
und mit ISS profitiert jedes Jahr davon.

Integrative Förderung
Die Integrative Förderung (IF) koordiniert 
und bündelt die Unterstützungsangebote 
unserer Volksschule. Die Schule geht vom 
Grundsatz aus, dass Kinder mit besonderen 
Bedürfnissen in schulischer oder pädagogi-
scher Art in erster Linie in den Regelklassen 
geschult werden. Dazu gehören Kinder mit 
Teilleistungsschwächen, Lernbehinderun-
gen und Verhaltensauffälligkeiten. In Zusam-
menarbeit mit dem Schulpsychologischen 
Dienst werden Lernende nach individuellen 
Lernzielen gefördert.

Integrierte Sonderschulung
Kinder und Jugendliche mit besonderem Bil-
dungsbedarf können je nach kognitiver, kör-
perlicher oder Verhaltensbehinderung in der 
Regelschule integriert werden. Diese Schü-
lerinnen und Schüler werden durch Fachper-
sonen der jeweiligen Sonderschule während 
3 - 8 Lektionen betreut. Eine Sonderschulung 
umfasst je nach Kind Unterricht, Therapie, 
Erziehung und Betreuung. In Zusammenar-
beit mit der betreffenden Sonderschule und 
dem schulpsychologischen Dienst werden 
die Kinder adäquat unterrichtet.

DaZ (Deutsch als Zweitsprache)
Für fremdsprachige Lernende wird in der 
Schule ein zusätzlicher Deutschunterricht 
organisiert.

Kindergartenobligatorium
Mit dem im Volksschulbildungsgesetz vor-
geschriebenen Kindergartenobligatorium 
erhalten die Kinder das Recht und die Pflicht 
einen Vollzeitkindergarten, in Luthern die Ba-
sis- stufe, zu besuchen. Das Stichdatum für 
den Eintritt in die Basisstufe für das Schul-
jahr 18/19 ist der 31. Juli 2018. Alle Kinder, die 
vor diesem Stichdatum das 5. Altersjahr er-
reichen, treten ab August des gleichen Jah-
res in die Basisstufe ein. Informationen zum 
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Schuleintritt finden Sie auf unserer Website: 
www.schule-luthern.ch / Dienstleistungen & 
Infos / Kindergartenobligatorium.

Schulweg
Die Verantwortung für den Schulweg liegt bei 
den Eltern. Bei Fahrten mit dem Velo wird 
das Tragen des Helmes und der Leuchtweste 
empfohlen.

Transport
Alle Primarschulkinder, die ins Schulhaus 
Dorf kommen, werden mit dem Schulbus 
oder Postauto ab bestimmten Haltestellen 
transportiert. Kinder der Basisstufe wer-
den mit dem Schulbus und zum Teil mit dem 
Postauto ins Schulhaus Hofstatt geführt.

Abwesenheit
Kann Ihr Kind krankheitsbedingt nicht zur 
Schule kommen, melden Sie es unbedingt 
vor Unterrichtsbeginn bei der Klassen- oder 
Fachlehrperson ab. Bei mehr als drei Tagen 
Abwesenheit wegen Krankheit oder Unfall 
kann die Klassenlehrperson respektive die 
Schulleitung ein Arztzeugnis verlangen.

Offenes Schulzimmer
Eltern und Freunde der Schule Luthern sind 
jederzeit zu einem Unterrichtsbesuch einge- 
laden. Ein kurzer Anruf im Voraus freut uns. 

Erreichbarkeit der Lehrpersonen im Schul-
haus
Die Lehrpersonen sind am besten am Mor-
gen oder am Nachmittag vor Unterrichtsbe-
ginn oder in den Pausen erreichbar. Hofmatt: 
041 978 14 60 / Hofstatt: 041 978 13 25.

Regelung Urlaubsgesuche Lernende
bis 3 Tage zuständig Klassenlehrperson Ge-
suche direkt vor oder nach den Ferien wer-
den an  die Schulleitung weitergeleitet.

bis 2 Wochen zuständig Schulleitung (Gesuch 
2 Wochen vorher)

über 2 Wochen zuständig Bildungskommis- 
sion (Gesuch 4 Wochen vorher) Gesuche 
müssen von den Erziehungsberechtigten  

frühzeitig und schriftlich eingereicht wer-
den.

Längerfristige Dispensationen
Lernenden kann einmal während ihrer Schul-
laufbahn ein Urlaub von länger als einer Wo-
che, maximal aber vier Wochen, zugestanden 
werden. Derartige Dispensationsgesuche 
sind drei Monate im Voraus an die Schullei-
tung zu richten. Die Bewilligung des Urlaubs 
wird aus Gleichbehandlungsgründen nicht 
vom Leistungsvermögen der Lernenden ab-
hängig gemacht. Voraussetzung für eine Be-
willigung ist eine fristgerechte schriftliche 
Beantragung und Begründung des Urlaubs-
gesuches durch die Erziehungsberechtigten. 
Die Begründung muss transparent und nach-
vollziehbar sein.

Website
Auf der Website der Schule Luthern finden 
Sie Aktualitäten zum Schulalltag, Bilderga-
lerien zu Schulanlässen, wichtige Termine, 
Ferienpläne, Wissenswertes zur Schule und 
vieles mehr: www.schule-luthern.ch.

Schulanlässe
Besondere Veranstaltungen und Ausflüge 
gehören zum Schulbetrieb und sind für die 
Schülerinnen und Schüler obligatorisch.

Schwimmunterricht
Die Schülerinnen und Schüler der Basisstufe 
und der Primarschule kommen in den Ge-
nuss von Schwimmunterricht im Hallenbad 
Willisau. Die Lektionen durch Schwimmlehr-
personal und das Eintrittsgeld werden voll-
umfänglich von der Gemeinde finanziert. Die 
Lehrpersonen begleiten die Klassen und sind 
für die Organisation zuständig.

Schularzt
Die Kinder werden im 1. Jahr der Basisstufe, 
sowie im 4. und 8. Schuljahr vom Schularzt 
untersucht. Während der schulärztlichen Un-
tersuchung besteht die Möglichkeit, die vom 
Bundesamt für Gesundheit empfohlenen Ba-
sisimpfungen bzw. Auffrischungsimpfungen 
für Ihr Kind kostenlos durchzuführen (keine 
Franchise, kein Selbstbehalt). Der Schularzt 
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überprüft anhand des Impfausweises, den er 
im Voraus über die Schule einfordert, wel-
che Impfungen notwendig sind. Sie erhalten 
dann eine schriftliche Impfempfehlung und 
können frei entscheiden, ob Sie die empfoh-
lenen Impfungen vom Schularzt durchführen 
lassen möchten oder nicht. Die Schulunter-
suchung und die Impfungen können Sie auch 
durch ihren Hausarzt/ ihre Hausärztin durch-
führen lassen. Dabei können eine Franchise-
beteiligung und ein Selbstbehalt anfallen.

Schulzahnarzt / Zahnprophylaxe
Jedes Jahr führt der Schulzahnarzt, für El-
tern kostenlos, den obligatorischen Unter-
such durch. Dieses Schuljahr wird der Unter-
such von der Zahnarztpraxis Dr. med. dent. 
Bruno Arnold am 29. Oktober 2018 im Schul-
haus Hofmatt und am 30. Oktober 2018 im 
Schulhaus Hofstatt durchgeführt. Das Ange-
bot der Zahnprophylaxe gilt für die Basisstu-
fe bis und mit 1. Sekundarstufe und wird von 
Frau Ruth Bühler durchgeführt.

Schul- und familienergänzende Tagesstruk- 
turen
Die Gemeinde Luthern bietet die Schul- und 
Familienergänzenden Tagesstrukturen an. 
Genaue Informationen finden Sie unter www.
schule-luthern.ch oder unter: 041 978 15 14. 
Bei kleiner Nachfrage wird die Betreuung in 
Tagesfamilien organisiert.

Mittagstisch 
Der grosse Mittagstisch bietet den Schüle-
rinnen und Schülern der Schule Luthern die 
Gelegenheit, das Mittagessen gemütlich mit-
einander zu geniessen und die Mittagszeit 
mit den «Gspändli» zu verbringen. 

Das Angebot besteht ab den Herbstferien 
alle zwei Wochen jeweils am Freitag. 

Die Kinder sind in der Zeit von 11.40 Uhr bis 
13.10 Uhr betreut. Der Mittagstisch wird im 
Hauswirtschaftszimmer im Schulhaus Hof-
matt in Luthern stattfinden. 
Die Anmeldung finden Sie auch auf unse-
rer Website: www.schule-luthern.ch unter 
Dienstleistungen und Infos.

Musikgrundschulunterricht in der Basis-
stufe
Die musikalische Grundausbildung bietet 
eine dem Kind und seinem Alter gemässe 
Einführung in die elementaren Grundlagen 
der Musik. Auf ganzheitliche und spielerische 
Weise werden Melodie, Rhythmus, Klangfar-
be, Form und Ausdruck als Bausteine der 
Musik erlebt. Das Kind wird zu aktivem, be-
teiligten Musikhören geführt. 

Auch in diesem Schuljahr findet für die Erst-
klässler (midis) in den Basisstufen, eine Lek-
tion integrierter Musikgrundschulunterricht 
statt. Dies ist ein Angebot, welches von der 
Musikschule Luzerner Hinterland organisiert 
und durchgeführt wird. Pararell arbeiten die 
beiden Klassenlehrpersonen mit den mini 
und maxi Kindern. 

Lauskontrolle
Nach den Sommerferien am 29. und 30. Au-
gust gibt es für alle SchülerInnen von der 
BS bis zur ISS einen Laus-untersuch und 
eine Nachkontrolle. Nach den Herbstferien, 
am 24. und 25. Oktober, wird dies nochmals 
wiederholt. Die Lernenden gehen klassen-
weise zu Frau Iréne Bühler und Frau Jolanda 
Bühler in die Kontrolle. Der Untersuch läuft 
in Kleingruppen. Die Eltern bekommen im 
Anschluss durch das Kind eine schriftliche 
Mitteilung, ob und wie das Kind behandelt 
werden muss. Die Haare der Kinder sollten 
frisch gewaschen und richtig durchgekämmt 
sein um so die Kontrolle zu erleichtern.

Infos Merkblatt www.schule-luthern.ch.

Schulsozialarbeit
Die Schulsozialarbeit ist die ganze Woche er-
reichbar unter 079 947 35 80 oder per Mail  
pius.schoepfer@sobz.ch. 
Dienstag, 08.00 – 12.00 / 13.30 – 17.00 und 
einmal pro Monat am Montag, 13.30 – 17.00.  

In der Schulsozialarbeit verfolgen wir das 
Ziel, Schülerinnen und Schüler bestmöglich 
zu unterstützen, damit sie sich in ihrer Frei-
zeit und im Schulalltag wohl fühlen und ihre 
Leistungen erbringen können. Dazu gehören 



159

Beratung und Begleitung von Lehrperso-
nen, Eltern, Schülerinnen und Schülern. Der 
Schulsozialarbeiter wird dann aktiv, wenn 
eine Kontaktaufnahme durch eine bestimmte 
Zielgruppe erfolgt ist (z.B. Schüler/-innen, El-
tern, Lehrpersonen, Schulleitung). In Einzel-, 
Gruppen- und/oder Klassengesprächen wer-
den mit Beratung und angemessenen Inter-
ventionen gemeinsam Lösungen erarbeitet.  
 
Diese Besprechungen können im Schulhaus 
Luthern durchgeführt werden. 

Unfallversicherung
Die Schule Luthern hat keine pauschale Schü-
lerunfallversicherung. Alle Unfälle, auch 
während der Schule, auf dem Pausenplatz, 
auf dem Schulweg oder bei Schulanlässen 
und Klassenlagern sind über die Grundver-
sicherung Ihrer Krankenkasse abgedeckt.

Haftpflichtversicherung
Als Erziehungsberechtigte sind Sie grund-
sätzlich für die von Ihren Kindern verursach-
ten Schäden haftbar.

Sc
hu

lis
ch

e 
A

ng
eb

ot
e 

un
d 

O
rg

an
is

at
or

is
ch

es
 | 

30
0 

Ja
hr

e 
Sc

hu
le

 L
ut

he
rn

Schulische Angebote und Organisatorisches
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Was macht die Schule Luthern im Umgang mit Schnupf, Zigaretten und Alkohol?
Luegsch – Jugendschutz in unserer Gemeinde

Das Projekt «Luegsch» von «akzent» Luzern dient der Prävention und Suchttherapie und so-
mit dem Jugendschutz. Das primäre Ziel des Projektes ist die Förderung des Jugendschut-
zes Alkohol. Bereits über 30 Gemeinden des Kantons Luzern setzen den Jugendschutz und 
das Projekt «Luegsch» pragmatisch um. Für die Umsetzung und Leitung in den einzelnen 
Gemeinden ist jeweils eine lokale Fachperson mit Wissen im Veranstaltungs- und Support-
bereich zuständig.

Auch die Gemeinde Luthern nimmt an diesem Projekt teil. Vertreter für die Jugend der Ge-
meinde Luthern ist Martin Lütolf, erreichbar 079 727 15 04 oder martinluetolf@gmx.ch.

Wir als Schule möchten die Jugendlichen unterstützen und ihnen ein Instrument zur Ver-
fügung stellen, welches von ihnen genutzt werden kann. Zum einen können die Lernenden 
freiwillig zu Beginn des Schuljahres eine Vereinbarung eingehen, in welcher der Umgang mit 
Schnupf, Zigaretten, Alkohol oder einer beliebigen Kombination dieser drei geregelt wird. 
Diese Vereinbarung befindet sich auf der Webseite www.schule-luthern.ch und kann somit 
heruntergeladen und in der Familie thematisiert werden. Andererseits hat die Schule Luthern 
im vergangenen Schuljahr 2017/2018 einen Informationstag für alle 5./ 6. Klässler und alle 
Schülerinnen und Schüler der ISS durchgeführt. Ziel dieses Tages war die Aufklärung und das 
Näherbringen des Umganges mit Suchtmitteln.

Quelle: Snuffsuchtis, http://picbear.online/media/1699532943495420304_6289430784, 27.06.2018
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Wochenstundentafel für den 1. und 2. Zyklus (WOST 2017) 
Kindergarten, Basisstufe, Primarschule 
 
Lektionen für die Lernenden 
Lektionen pro Woche 
 

 
1. Zyklus 2. Zyklus 

Basisstufe 
Primarschule 

Fachbereiche Fächer Kindergarten  
  1 2 1. Kl. 2. Kl.  3. Kl. 4. Kl. 5. Kl. 6. Kl.  

Sprachen 
Deutsch1 
Englisch  
Französisch 

  

6 6 5 
3   
 

5 
3 

5 
2 
3 

5 
2 
3 

Mathematik Mathematik1 5 5 5 5 5 5 

Natur, Mensch, 
Gesellschaft 
(NMG) 

Natur, Mensch, Gesellschaft  
(NMG)1 5 5 6 6 6 6 

Gestalten Bildnerisches Gestalten 
Textiles und Technisches Gestalten 

2 
2 

2 
2 

2 
2 

2 
2 

2 
2 

 2 
 2 

Musik Musik 2 2 2 2 2 2 

Bewegung  
und Sport Bewegung und Sport 3 3 3 3 3 3 

Total Unterrichtslektionen der Lernenden 22 22 25 25 28 28 30 30 
Der konfessionelle Religionsunterricht (1 Lektion in der 1. – 6. Klasse) wird im Auftrag der entsprechenden Glaubensgemeinschaft erteilt.  
Der Besuch wird von den Eltern bestimmt.  

1  Der Lehrplan "Medien und Informatik" besteht aus den drei Bereichen Medien, Informatik und den Anwendungskom-
petenzen. Die Kompetenzbereiche Medien und Informatik werden schwerpunktmässig im 2. Zyklus in den Fächer 
NMG, Deutsch und Mathematik aufgebaut. Die Anwendungskompetenzen sind grösstenteils in die übrigen Fachbe-
reiche integriert. Für den eigentlichen Unterricht in den drei Kompetenzbereichen sind in der 3./4. und 5./6. Klasse je 
eine Jahreslektion oder ca. 36 Lektionen einzusetzen. 

 

Die Wochenstundentafel kann auch in Jahreslektionen umgesetzt werden: Ein Schuljahr umfasst 
nach Abzug von 14 Ferienwochen und Feiertagen sowie schulbedingten Unterrichtsausfällen 
(Sporttage, Schulreise und andere Schulanlässe) effektiv 36 Schulwochen für den Unterricht nach 
Stundenplan. Davon stehen ca. 4 Schulwochen den Lehrpersonen zur individuellen inhaltlichen 
Gestaltung zur Verfügung.  
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Lektionen pro Klasse: Kindergarten, Primarschule  
Lektionen pro Woche für eine Klasse mit Regelbestand  
 

 
1. Zyklus 2. Zyklus 

Kindergarten Primarschule 
1 2 1. Kl. 2. Kl.  3. Kl. 4. Kl. 5. Kl. 6. Kl.  

Total Unterrichtslektionen der Lernenden 22 22 25 25 28 28 30 30 
Lektionen für Unterricht in Gruppen und/oder  
Teamteaching 5 5 3 3 2 2 2  2  

Unterricht in Gruppen im Textilen und Techni-
schen Gestalten (gemäss § 7 VBV)  –  –  –   –  2 2 2 2 

Entlastung Klassenlehrperson 2 2 2 2 2 2 2 2 
IF-Pool* mind. 3 mind. 3 mind. 3 mind. 3 mind. 3 mind. 3 mind. 3 mind. 3 

Lektionen pro Klasse  32 32 33 33 37 37 39 39 
Zusätzliche Lektionen         

Unterricht in 
Gruppen  
(gemäss  
§ 7 VBV) 

in einer Fremdsprache  
ab 20 Lernenden. – – – – 1 1 1 1 

im Fachbereich Fremdsprachen  
(EN, FR) ab mehr als 40 %  
fremdsprachigen Lernenden  
mit DaZ-Unterricht. 

– – – – 1 1 1 1 

Lektionen für altersgemischte Klassen – 3 3 3 

* IF-Pool: Für Integrative Förderung werden pro 120 Lernende mindestens 30 Lektionen eingesetzt (§ 11 Verordnung 
über die Förderangebote). Über die konkrete Verteilung der IF-Lektionen auf die Klassen entscheidet die Schullei-
tung. 

 
Lektionen pro Klasse: Basisstufe 
Einer Basisstufenklasse stehen pro Woche insgesamt 44 Lektionen zur Verfügung. Darin enthal-
ten sind 2 Lektionen Entlastung für die Klassenlehrperson sowie 3 – 6 Lektionen für die Integrati-
ve Förderung. Die weiteren Lektionen werden für Unterricht in Gruppen und/oder im Team-
teaching eingesetzt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Luzern, 11. Dezember 2018/jj 
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Wochenstundentafel für den 3. Zyklus (WOST 2019)
Sekundarschule

Lektionen für die Lernenden
Lektionen pro Woche

3. Zyklus:  Sekundarschule

7. Klasse 8. Klasse 9. Klasse
Fachbereiche Fächer Pflicht Pflicht Pflicht Wahlpfl.1

Sprachen Deutsch
Englisch
Französisch
Italienisch

5
2
3

5
2
3

5
3
3
3

Mathematik Mathematik 5 5 5 2

Natur, Mensch, 
Gesellschaft 
(NMG)

Natur und Technik
Räume, Zeiten, Gesellschaften
Wirtschaft, Arbeit, Haushalt5
Lebenskunde2

- Ethik, Religionen, Gemeinschaft 
- Berufliche Orientierung

3
3
2
2
        

3
3
2
2
        

3
3
1
1
         

2

Medien und Informatik4 1 1

MINT3 2

Gestalten Bildnerisches Gestalten
Textiles und Technisches Gestalten

2
2

2
2

2
2

Musik Musik
Chor

1 1 1
1

Bewegung und Sport Bewegung und Sport 3 3 3

Projektunterricht 3

Förderlektion 1

Besuch Wahlpflichtfächer1 - - 4 - 8

Total Lektionen Pflichtfächer 34 34 26

Total Lektionen Wahlpflichtfächer - - 4-8

Total Lektionen der Lernenden 34 34 30 – 34

Der konfessionelle Religionsunterricht (1 Lektion in der 7. – 9. Klasse) wird im Auftrag der entsprechenden Glaubensgemeinschaft erteilt. 
Der Besuch wird von den Eltern bestimmt.

1  Die Schule ist verpflichtet, die definierten Wahlpflichtfächer anzubieten, wenn sich mindestens 8 Lernende dafür interessieren. Von den Lernenden 
müssen Wahlpflichtfächer im Umfang von 4 – 8 Lektionen besucht werden.

2 Im Fach Lebenskunde ist "Ethik, Religionen, Gemeinschaft" (ERG) und die "Berufliche Orientierung" (BO) zusammengefasst. Die zur Verfügung ste-
henden Lektionen werden jährlich gleichmässig auf ERG und BO aufgeteilt.  

3 Das Wahlpflichtfach  „MINT“ vertieft praxisbezogene Aspekte der Fächer Mathematik, Informatik, Natur, Technik.
4 Der Lehrplan "Medien und Informatik" besteht aus den drei Bereichen Medien, Informatik und den Anwendungskompetenzen. Die Bereiche Medien 

und Informatik werden im Rahmen des Faches "Medien und Informatik" umgesetzt. Die Anwendungskompetenzen sind grösstenteils in die übrigen 
Fachbereiche integriert.

5 Das Wahlpflichtfach WAH wird für die Nahrungsmittelzubereitung eingesetzt.

Die Wochenstundentafel kann auch in Jahreslektionen umgesetzt werden: Ein Schuljahr umfasst nach Abzug von 14 Ferienwochen und Feiertagen sowie 
schulbedingten Unterrichtsausfällen (Sporttage, Schulreise und andere Schulanlässe) effektiv 36 Schulwochen für den Unterricht nach Stundenplan. Da-
von stehen ca. 4 Schulwochen den Lehrpersonen zur individuellen inhaltlichen Gestaltung zur Verfügung. 

Weitere Lektionen
Zusätzlich zu den Lektionen für die Lernenden stehen weitere Lektionen zur Verfügung: 
− Entlastung Klassenlehrperson: 2 Lektionen
− IF-Pool: Über die konkrete Verteilung der IF-Lektionen innerhalb der Bandbreite entscheidet die Schulleitung.
− Textiles und Technisches Gestalten: In der 7. und 8. Klasse wird gemäss §7 VBV ab einer bestimmten Klassengrösse der Unter-

richt in zwei Gruppen geführt.
− Wirtschaft, Arbeit, Haushalt: In der zweiten Klasse und im Wahlpflichtfach wird für den Bereich der Nahrungszubereitung gemäss 

§7 VBV der Unterricht ab einer bestimmten Klassengrösse in zwei Gruppen geführt. 
− Projektunterricht: Zu den 3 Lektionen für die Lernenden werden noch 1.5 Lektionen für die Lehrperson eingesetzt. 
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300 Jahre Schule Luthern 
Festprogramm 
Samstag, 11. Mai 2019

Ab 13.30 –18.00 Offener Rundgang durch 300 Jahre Schule Luthern 
 mit individueller Besichtigung 

Festwirtschaft Bildungskommission im Gemeindesaal

14.00 / 15.00 Stummfilm L. Banz: Schulhausbau Hofmatt 1957–59 
 im Gemeindesaal, Live-Kommentar

14.00 / 15.00 / 16.00  Erzählkaffee: Ehemalige der Schule im Gespräch

17.00 Buchvernissage im Gemeindesaal: Chronik 300 Jahre Schule Luthern

18.00 –19.00 Schulsuppe im Gemeindesaal

19.30 • Präsentation neues Schulmotto
 • Dankesworte Gemeinderat, Bildungskommission, Schulleitung, 
  Charles Vincent DVS
 • Schülerdarbietungen im Gemeindesaal

Ab 21.30  Gemütliches Beisammensein

gemeinsameinzigartig



Herzlichen Dank unseren Gönnern und Sponsoren: 

Alles geht weiter. 
Nur die Erinnerung 
bleibt!

Carmen-Druck AG  Wauwil  I  041 980 44 80  I  info@carmendruck.ch

Wir layouten und drucken.



 Luthern Dorf 1959 

 Luthern Dorf, Wölfen 1782 

 Luthern Dorf, Hörnli 1802 

 Hofstatt 1815 

 Luthern Bad 1932 

 Hofstatt 1910 

 Luthern Dorf, Sekundarschulhaus 1922 

 Luthern Bad 1810 

 Ellbach 1905 

Luthern Dorf, Wölfen 1782

Luthern Dorf, Hörnli 1802

Luthern Bad 1810

Hofstatt 1815

Ellbach 1905

Hofstatt 1910

Luthern Dorf, Sekundarschulhaus 1922

Luthern Bad 1932

Luthern Dorf 1959


